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Dienſtag den 11. September. | 


1849. 


Alam den 9. September. Se. Majeſtät der König haben 

105 Mt geruht: Die Wahl des Geheimen Medizinal⸗Raths 

fität 9 Dr. Buſch hierſelbſt zum Rektor der hieſigen Univer- 

0 das Univerfitäts » Jahr von Michaelis 1849 bis dahin 

in Nei zu beſtätigen, und den Ditektor des Schullehrer-Seminars 

tat il Crüger, zum Regierungs- und evangeliſchen Schul⸗ 
ei der Regierung in Danzig zu ernennen. 


Deutſchland. 


Goma, den 8. Septbr. Verhandlungen der Verfaſſungs⸗ 
zirkg Non, Titel IX. Von den Gemeinde-, Kreise, Bes 
Ar und Provinzial⸗Verbänden. 
fung ur 104. Der Anfang des Artikels wurde in folgender Faſ⸗ 
tee zerſaberändert beibehalten: „Das Gebiet des Preußiſchen Staa— 
at in Provinzen, Bezirke, Kreife und Gemeinden, deren 
“tung und Verwaltung durch befondere Geſetze unter Feſthal— 


tung fol — 5 d s 17 
neren * Grundſätze näher beſtimmt wird. 1) Ueber die in⸗ 


rei an ce + 
I und Gemeinden beſchließen aus gewählten Vertretern be> 


e > 
55 Verſammlungen, deren Beſchlüſſe durch die Vorſteher der 
Das zen, Bezirke, Kreiſe und Gemeinden ausgeführt werden. 
Gemei eſetz wird die Fälle beſtimmen, in welchen die Beſchlüſſe der 
te, Kreis⸗, Bezirks- und Provinzial-Vertretung der Ges 
unter word einer höheren Vertretung oder der Staatsregierung 
fen find.“ Der zweite Satz, jetzt fo lautend: „Die Vors 
rovinzen, Bezirke und Kreiſe werden von der Staats⸗ 
gewählt ernannt, die der Gemeinden von Gemeindemitgliedern 
hierdurch Die Organiſation der Exccutipgewalt des Staates wird 
ſteher ch nicht berührt,“ — wurde dahin umgeändert: „Die Vor⸗ 
ernannt Provinzen, Bezirke und Kreiſe werden von dem Könige 
gegenwä die der Gemeinden 
ſelbſtſtä rtig des Inhalts: f ö i 
i Mige Verwaltung ihrer Gemeinde-Angelegenheiten zu, mit 
der Ortspolizi. 


regierun 


r 
Geſetz beſt 
von mehr 
werden,“ 


ere 
Angelegenheiten 2 ſelbugändige Verwaltung ihrer Gemeinde— 
polizeiverwaltung an die Gemel gungen des Ueberganges der Orts⸗ 
ten, wird das Geſeg befiunmen.” ere en nene der al. 
unverändert beibehalten, nämlich: „Die Derag enplich wurde 
zial⸗, Bezirks-, Kreis⸗ und Gemeinde- B. Derathungen der Provin⸗ 
gel öffentlich. Die Ausnahmen b fi it das den find in ben gie 
Klang binen und Ausgaben muß beſtmmt das Geſetz. Ueber die 
öffentlicht werden.“ jährlich wenigſtens ein Bericht ver 

All ; g 12 

und Bielbefprochene Suben n. Der vorzugsweiſe wichtige 
fortgeſetzten B rtikel 105. wurde einer genauen und lange 
er ere 3 unterworfen, deren Refultat folgendes war: 
find [nur fag bisher fo lautend: „Geſetze und Verordnungen 
ſorich ur] verbindlich, wenn fie [zuvor] in der vom Geſetz vorges 
cd Form bekannt gemacht worden ſind; wurde mit Weg⸗ 
aſſung der beiden eingehakten Worte beibehalten; wogegen der 
zweite Satz, des Inhaltes: „Wenn die Kammern nicht verſammelt 
>. können in dringenden Fällen, unter Verantwortlichkeit des 
ammten Staats⸗Miniſteriums, Verordnungen mit Gefegestraft 
en werden; dieſelben find aber den Kammern bei ihrem näch— 
Um Mfammentritt zur Genehmigung ſofort vorzulegen;“ folgende 
tun aliung erfuhr: „Nur in dem Falle, wenn die Auftechthal⸗ 
wöhnlicd öffentlichen Sicherheit oder die Veſeitigung eines unge⸗ 
Kammeden Nothſtandes es dringend erfordert, können, infofern die 
N nice verfammelt find, unter Verantwortlichkeit des ge— 
taatsminiſteriums Verordnungen, die den Beſtimmungen 
den; dieselben nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen wer⸗ 
des Art. 60 en ſind aber u. ſ. w.; und in dieſer Geſtalt den Schluß 
den König („Die geſetzgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich durch 
mung J und durch zwei Kammern ausgeübt; die Uebereinſtim— 
deli. e Königs und beider Kammern iſt zu jedem Geſetze erfor- 
wurden ausmachen, in Art. 105. aber wegfallen ſoll. Verworfen 
zweiten Sie Anträge: a) auf einſacht Streichung des gedachten 
Melt, atzes von Art 105.; b) auf folgende mit derſelben Um⸗ 
ie wed Art. 60. verbundene Faſſung: „Ueber Gegenſtände, 
Geſete an dem Gebiete der Verfaffung noch dem der organiſchen 
find, in ur ören, dürfen, wenn die Kammern nicht verſammelt 


Gachen, er Bezeichnung „Königliche Anordnungen“ bekannt zu 
„Webmugun en Kammern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur 
Kun die vorzulegen; — c) auf folgende Veränderung! 


eu inn Kam i 6 i ingenden 
x innerhalb mern nicht verſammelt ſind, können in dringender 
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Art. 105, ältere Staatsminiſterium für die näcften drei Jahre 
Befugniß und der ihrem Umfange nach zwiſchen dem bisherigen 
zu Erlaſſurdt beliebten Beſchränkung deſſelben ſtehende 
Beſchränkun Heilt würd von proviſoriſchen Verordnungen mit Ge: 
ing, daß ſolch verbunden übrigens mit der beſonderen 

e Verordnungen, wenn ſie nicht innerhalb 


befonderen Angelegenheiten der Provinzen, Bezirke, 


eines Jahres die Beſtätigung der Kammern erlangen würden, von 
ſelbſt außer Kraft treten ſollten. { 

Berlin, den 8. September. Der Bürgermeiſter von Göll⸗ 
nig zu Tilſe, am 16. Auguſt c. für den Tilſtter Wahlbezirk zum 
Abgeordneten für die 1. Kammer gewählt, lehnte dieſe Wahl ab. 
Edenſo der Abgeordnete Kerſting zur 2. Kammer für den Wahl⸗ 
kreis Soeſt⸗Lippſtadt⸗OHamm. Er lehnte die ebenfalls auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl für den Wahlkreis Wiedenbrück⸗Büren + Paderborn 
ab. Der Geheime Ober⸗Finanzath Coſtenoble und der Geheime 
Legationsrath von Le Coq find zu Mitgliedern des Gerichtshofes 
zur Entſcheidung der Kompetenz⸗Konflikte ernannt. 

— Der König und die Königin machen beute von Dresden 
aus mit der geſammten Königl. Sächſiſchen Familie einen Ausflug 
nach Teplitz, wo auch der Kaiſer von Oeſterreich erwartet wird. 

— Gencral Prittwitz hat heute das Kommando des Garde— 
Korps wieder übernommen. 

— Bei der heute fortgeſetzten ſchwurgtrichtlichen Verhandlung 
gegen den Privatſchreiber Flöth wurden nach den Plaidoyers des 
Staats⸗Anwalts und des Vertheidigers den Geſchworenen nachſte⸗ 
bende Fragen vorgelegt: 1) Iſt der Angeklagte, Privatſchreiber 
Karl Wilhelm Robert Flöth ſchuldig, in der Nacht vom 31. Januar 
zum J. Februar d. J. aus der Wohnung des Buchdruckers Hayn, 
Carlottenſtraße No. 14., mittelſt Einbruchs die Summe von 1120 
Rthlr. entwendet zu haben? 2) Iſt derſelbe Angeklagte ſchuldig, 
aus der Wohnung des gedachten Hayn aus einem verſchloſſenen 
Spinde mehrere demſelben gehörige Kleidungsſtücke entwendet zu 
haben? 3) Iſt derſelbe Angeklagte ſchuldig, im November v. J. 
von den zur Kaffe der 42ſlen Bürgerwehr Kompagnie von Mit⸗ 
gliedern dieſer Kompagnie eingelitferten Beiträgen die Summe von 
11 Kthlr. 15 Sgr. unterſchlagen zu haben? und 4) Iſt die Ange» 
klagte verehelichte Flöth ſchuldig, an den Vortheilen des ad 1. ge⸗ 
nannten Diebſtahls wiſſentlich und freiwillig Theil genommen zu 
haben? Nach kurzer Berathung beantworteten die Geſchworenen 
die drei erſten Fragen mit „Ja, die Angeklagte iſt ſchuldig“ und 
die vierte Fragt mit „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig“ Der Staats- 
Anwalt beantragte nun gegen den Angeklagten wegen wiederholten 
gewaltfamen und zugleich dritten Diebſtahls und der anderen Ver⸗ 
brechen eine 25jährige Zuchthausſtrafe nebft Kokarden-Verluſt, ge⸗ 
gen die Ehefrau deſſelben eine Ijährige Strafarbeit. Das Gericht 
belegte den Angeklagten nach Entziehung der National Kokarde, 
Nerluſte aller Ehrenrechte mit einer 20 jährigen, die Ehefrau deſ⸗ 
ſelben jedoch nur mit einer monatlichen Strafarbeit. Bis hierher 
hatte der Angeklagte eine gewiſſe Ruhe und Feſtigkeit behauptet, 
jetzt aber verließ ihn dieſe. Er trat zu feiner Ehefrau, nahm fie 
in ſeine Arme, drückte fie mit einer Art von Verzweiflung an ſeine 
Brust, und verließ dann ganz zerſtört die Schranken. Die Ver⸗ 
handlung hatte bis gegen 5 Uhr Abends gedauert. 

— Nach dem Muſter der Aſſociation des Kleidermachergewer— 
kes beabſichtigen die Tiſchlermeiſter jetzt eine gleiche Aſſociation ihres 
Gewerkes ins Leben zu rufen. Es würde ſehr wünſchenswerth ſein, 
daß letztere bald zu Stande käme, da es unter allen Gewerken 
kaum ein zweites giebt, welches ſo darniederliegt und wo der Noth— 
ſtand ſo groß iſt. 

— Dem Vernehmen nach fell der Staats-Anwalt den Auftrag 
erhalten haben, alle Vergehen wegen Majeftätsbeleibigung, über 
welche noch vor dem milderen Prepgefeg vom 30. Juni d. J. abge» 
urtheilt worden, deren Strafzeit jedoch noch nicht abgelaufen iſt, mit 
ſeinem Gutachten zur Begnadigung oder Strafmilderung vorzulegen, 
um Letztere am Geburtstage des Königs eintreten laſſen zu können. 


Hamburg, den 7. Septbr. In dieſen Tagen wird eine allge⸗ 
meine Umquartierung der Preußiſchen Truppen ftattfinden. Das Hus 
fareuregiment wird nach St. Georg verlegt, die Artillerie vor dem 
Steinthore aufgeſtellt und Artilleriemaunſchaft und Jufanterie in der 
Umgebung des Steinthores in den älteren Stadttheilen einquartiert 
werden. Die bisher von der Bürgerwehr innegehabte Steinthorwache 
wird von einer Preußiſchen Truppenabtheilung beſetzt. 

Schleswig, den 6. September. Was man kaum erwartete, 
iſt dennoch geſchehen. Den Behörden, welche gegen die Publikation 
der königlichen Proklamation remonſtrirten, iſt ein Schreiben der 
„Landesverwaltung“ zugegangen, worin dieſe kategoriſch eine Erklä— 
rung darüber verlaugt, ob man ihr ſich fügen wolle, indem dabei 
bemerft wird, daß für dieſe Frage ſtaatsrechtliche Deduktionen nicht 
in Betracht kämen, auf das Recht hierbei es nicht ankomme. Uebri— 
gens wird der Auftrag zur Publikation wohlweislich nicht erneuert. 
Es ſcheint kaum zweifelhaft zu fein, daß in dieſer Veranlaſſung wie- 
der einige Amtsentlaſſungen erfolgen werden. 

Schwerin, den 5. September. Die Proteſtationen gegen 
die reaktionären Veſtrebungen der Ritterſchaftsmitglieder, die ſich 
Vertreter der Ritterſchaft nennen, und ein Fortbeſtehen der Ritter- 
ſchaft ſelbſt nach Einführung der neuen Verfaſſung anbahnen wol⸗ 
len, mehren ſich in der Ritterſchaft ſelbſt. Heute noch erklärt Hr. 
Mauecke auf Vogelſang als Mitglied der Mecklenburgiſchen Rit⸗ 
terſchaft, daß er die drei ſogenannten Deputirten, die ſich in Schwe⸗ 
rin als Ueberwachungsmänner niedergelaſſen und die Koſten dies 
fer Ueberwachung als „ſelbſtverſtändlich“ in den ritterſchaftlichen 
Aemtern auf die Hufe repartiren wollen, nicht als Deputirte der 
Ritterſchaft anerkenne, ſondern ſeine Verwahrung gegen ſolche 
uſurpirte Benennung ſowohl, als gegen jede unter dieſer Form un— 
ternommene Handlung einlege. 

Dresden, den 5. September. In den geſtrigen Abendſtun⸗ 


den verſtarb hier am 80ſten Lebensjahre der Königl. Sächfifche Kom⸗ 
miſſionsrath Friedrich Auguſt Schulz, unter dem Namen 
Friedrich Laun dem Deutſchen Leſepublikum als einer der frucht. 
barſten und gefälligſten Erzähler bekannt. Obgleich ſeit einigen Jah⸗ 
ren in Ruheſtand verſetzt, erfreute er ſich doch immer einer guten 
Geſundheit, und befchäftigte ſich noch in feinem ſpäten Alter mit 
literariſchen Arbeiten, bis er im Frühling dieſes Jahres an das Kran⸗ 
tenlager gefeſſelt wurde. Er war den 1. Juni 1770 in Dresden 
geboren. (Dr. J.) 

Darmſta dt, den 5. Septbr. (D. 3.) Die Ratifikation des Ver⸗ 
trags über den Beitritt des Grotzherzogthums Heſſen zu dem Bünd⸗ 
niß vom 26. Mai iſt von Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog geſtein 
vollzogen worden. 

Frankfurt a. M., den 5. September. Der Erzherzog 
Reichs verweſer hat geſtern den Beſuch des Prinzen von Preu⸗ 
ßen in deſſen Hotel erwiedert und iſt dann nach Darmſtadt gefahren, 
um dort den Großherzog von Heſſen und die zur Zeit am Heſſiſchen 
Hoflager verweilende Königin von Griechenland zu begrüßen; Abends 
war er aber ſchon wieder in Frankfurt zurück. Heute Morgen nahm 
er die Aufwartung des Ofſizier-Korps des Frankfurter Linien-Ba⸗ 
taillons entgegen. Es iſt immer noch die alte Liebenswürdigkeit und 
Einfachheit, welche die ihm Naheſtehenden anſpricht. Während die 
Verſammelten, im Empfangsſalon harrend, nach den großen Flügel⸗ 
thüren blickten, trat er plötzlich, im ſchlichten Hausrock, durch eine 
Seitenthür mitten unter ſie und grüßte ſie mit einem herzlichen: Nun, 
da ſein's ja wieder! Der Erzherzog ſieht wieder kraͤftig und rüftig 
aus. Das Bad und die Luft von Gaſtein haben ihn ſichtlich geſtärkt. 


Frankfurt a. M., den 5. September. Der Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich wird, wie man vernimmt, demnaͤchſt hier eintreffen, 
um die Stelle eines Gouverneurs der Bundesfeſtung Mainz zu über⸗ 
nehmen. (D. Ztg.) 

Frankfurt, den 6. Septbr. Auch an die hieſige Regierung iſt 
von Preußiſcher Seite die Aufforderung gelangt, ſich binnen einer be⸗ 
ſtimmten Friſt über den Beitritt zu dem Dreikönigs-Bündniſſe und 
über die Beſchickung des auf Grund dieſes Bündniſſes einzuberufen— 
den Reichstages peremtoriſch zu erklaren. Es herrſcht hier in dieſer 
Beziehung die größte Rathloſigkeit. Man hatte bis jetzt gehofft, auch 
ferner, und bis zum Eintritt eines ganz entſcheidenden Ereigniſſes, 
fort laviren zu können und wollte ſich weder für noch gegen ausſpre⸗ 
chen, jetzt hat es damit ein Ende und ein Beſchluß, ſo oder ſo, muß 
gefaßt werden. Der Senat hat eine aus 5 Mitgliedern beſtehende 
Kommiſſion zur Begutachtung der Angelegenheit niedergeſetzt, inzwi⸗ 
ſchen aber in aller Eile den Stoff und Syndikus Dr. Harnier nach 
Berlin geſandt, um nochmals zu verfuchen, den Unſinn einer „Neutras 
lität“ Frankfurts geltend zu machen. Frankfurt wird indeß um ſo 
weniger noch länger zögern können, als jo eben die Nachricht eintrifft, 
daß der letzte der bisher noch nicht beigetretenen Nachbarſtaaten, daß 
Heſſen-⸗Darmſtadt jetzt definitiv, nach längerem und bei feiner früheren 
Haltung ziemlich unbetzreiflichen Zögern, beigetreten iſt. 

— Endlich iſt es entſchieden, daß das Großherzogthum Baden 
ausſchließlich von Preußiſchen Truppen, wie man hört, von 18 Bat. 
Linie und 4 Kavallerie-Regimentern, beſetzt bleiben wird. Von den 
anderweitig dort noch ſtehenden Kontingenten werden noch heute die 
Großherzoglichen Heſſiſchen Truppen zurückkehren, übermorgen die 
Naſſauer und wenige Tage ſpäter die Mecklenburger; daß dann auch 
die Kurheſſen marſchiren, leidet keinen Zweifel. 


— unter andern Feſtgaben zu der hundertjährigen Geburts⸗ 
feier Göthe's erſchien zu Frankfurt auch ein wortgetreuer Abdruck 
der „Ordentliche wochentliche Frankfurter Frag⸗ und Anzeigungs⸗ 
Nachrichten“, welche die kirchliche Anzeige von der Taufe des Dich⸗ 
ters enthält. Diefe lautet unter der Rubrik „Getaufte, Freitags, 
den 29. ditto (Auguſt)“: 

„S. T. Hr. Joh. Caspar Goethe, Ihro Kaiſerl. Maje⸗ 
fät würklicher Rath, einen Sohn, Joh. Wolffgang.“ 

Der höhere Rang, den Göthe s Vater einnahm, machte ſich 
auch in dieſen Nachrichten durch größere Buchſtaben geltend und 
wurde noch beſonders durch eine iypographiſche Verzierung, welche 
die Anzeige umrahmte, hervorgehoben. Die übrigen Familien» und 
vermiſchten Anzeigen, und zwiſchen denen die Anzeige von der Taufe 
des Dichters (einen Tag nach deſſen Geburt) ſteht, geben Stoff zu 
intereſſanten Vergleichen zwiſchen der Tages-Literatur unferer Vã⸗ 
ter und der Gegenwart. Unter den „Perſonen, fo allerlei ſuchen“ 
thun ee Kr hervor: c f 

„Ein hieſiger Burger er öſiſch und Teutſch ſpricht 
ſucht einen Meeßdienſt⸗“ „ — 

„Eine Principal- Köchin, welche das Jbrige wohl verſtehet 
ſuchet Dienſt bei einer Herrſchaft.“ 3 118 

„Avertissement. Eine wohlbekannte Jüdin offerirt ihre ap⸗ 
probirte Kunſt, die Hüner⸗Augen oder Leichdorner ohne Blut und 
Schmerzen aus dem Grunde in einer Stunde alſo zu curiren, daß 
ſolche nimmermehr wiederkommen, ſie it zu erfragen allhier in der 
Judengaß neben dem ſteinern Hauß bei dem Wechſeljuden Leſer 


Rieden.“ 


Stuttgart, den 4. September. (Schwäb. M.) Nach län 
gerer Abweſenheit in St. Petersburg kamen geſtern Abend Ihre Koͤ⸗ 
niglichen Hoheiten der Kronprinz und die Krouprinzeſſin wieder hier 
au. Die bürgerlichen Kollegien, die berittene Bürgerwehr und eine 
Anzahl Einwohner in offenen Wagen waren den Heimkehrenden bis 
an die Grenze der Stadtmarkung bei Berg entgegengegangen, um 
ſie dort zu begrüßen und nach Stuttgart zu geleiten. Inzwiſchen 
waren der Schloßplatz, die Planie und Neckar-Straße ſehr belebt. 
Die Trommel rief die Bürgerwehr auf den Schloßplatz. Die Anz 
kunft der hohen Herrſchaften verzögerte ſich durch den Empfang, der 
ihnen an ardenen Orten zu Theil geworden, bis zu fpäter Abend⸗ 
ſtunde; die Bürgerwehr bildete Spalier; um ſie wogte fortwährend 
eine zahlreiche Maſſe von Einwohnern. Nach 9 Uhr erſchien der 
Zug: von der berittenen Bürgerwehr geleitet, in einem Reiſewagen 
der Kronprinz und die Krouprinzeſſin, welche von der Bürgerwehr 
mit Trommel und Muſik und von ihr und dem Volke mit lebhaftem 
Hoch empfangen wurden. Hinter dem Reiſewagen folgten 41 Wa⸗ 
gen mit den einholenden Bürgern, an deren Spitze der Stadtſchult— 
heiß. Ihre Königlichen Hoheiten ſtiegen am Hauptportale im inne- 
ren Schloßhofe ab. 

München, den 4. September. Wie man hört, find in dem 
Geſetz⸗Entwurf, „die Reviſion der Verfaſſung betreffend“, als deſſen 
Verfaſſer man den Ober⸗Appellationsgerichtsrath Dr. Zink nennt, 
die Beſtimmungen der Grundrechte des Deutſchen Volkes bis auf 
jene Punkte aufgenommen, die ſchon früher von der Baieriſchen Re⸗ 
gierung beanſtandet wurden und die in den desfallſigen Vorlagen, die 
vom Geſammt⸗Miniſterium an die letzte Kammer gelangten, näher 
bezeichnet find. — Dem Vernehmen nach find die betreffenden Staats- 
anwälte in der Pfalz nicht darauf eingegangen, gegen diejenigen 
Reichstags⸗Abgeordneten aus der Pfalz, die dem Reſtparlamente nach 
Stuttgart folgten, eine Unteerſuchung einzuleiten, wie dies bekanntlich 
bezüglich der betreffenden Reichstags⸗Abgeordneten aus den diesſeiti⸗ 
Baiern der Fall iſt, und es find daher gegen Stockinger, Tafel sc. ꝛc. 
bis jetzt keine Verhaftsbefehle erlaſſen worden. (N. C.) 

Aus der Pfalz, den 30. Auguſt. Ein ſeit einiger Zeit in 
Umlauf gekommenes Gerücht gewinnt immer mehr an Bedeutung. 
Man ſagt, die Regierung werde von Speier nach Kaiſerslautern ver⸗ 
legt werden, weil während der Revolution verſchiedene Inſulten 
gegen einige Mitglieder derſelben verübt worden ſeien. Einem ſei 
ſogar eine Kugel in ſeine Wohnung geſchickt worden. Speier würde, 
wofern dieſes geſchähe, zur unbedeutenden Landſtadt herabſinken, 
während Kaiſerslautern durch die am 26. Auguſt vollſtändig eröff⸗ 
nete Eiſenbahn von Ludwigshafen bis Bexbach, als Mittelpunkt 
des Kreiſes ſich bedeutender Vortheile erfreut. 

Vom Neckar, den 5. Septbr. In dem eine halbe Stunde von 
Heidelberg gelegenen Dorſe Neuenheim kam es am letzten Sonntag 
zur Schlägerei zwiſchen jungen Leuten dieſes Orts und einem Preu⸗ 
ßiſchen Soldaten, welcher dieſelben höflichſt vom Singen des Hecker⸗ 
liedes sc, abmahnte, weil fie dadurch ſich Unannehmlichkeiten ausſetzen 
könnten, und der deshalb ſo ſehr mißhandelt wurde, daß er in Folge 
ber erhaltenen Verwundungen geſtern ſtarb. Die Gemeinde Nenenheim 
wurde wegen dieſes Vorfalls ſogleich, wie früher Wisloch und Rhor⸗ 
bach, mit einer Kompagnie Exekutionstruppen belegt, von der jeder 
Manu außer der gewöhnlichen Verpflegung noch eine Art Sühnegeld 
von 24 Kr. täglich zu erhalten hat. In Rohrbach, wo ſich einige 
Burſchen auf's neue Demonſtrationen gegen die Preußen durch Ab⸗ 
ſingung des Heckerliedes ꝛc. zu Schulden kommen ließen, bleiben die 
bereits dort liegenden Exekutionstruppen vor der Hand noch einen 
Monat. (O. P. A. 3.) 

Raſtatt, den 2. Sept. Vorgeſtern wurde wieder eine grö⸗ 
ßere Anzahl minder gravirter Soldaten aus den Kasematten entlaſ⸗ 
fen; die Nacht darauf machten Freiſchärler aus ihrem Haftlokale 
einen kühnen Befreiungsverſuch mittelſt Durchbrechung der Mauern: 
Die Schildwache gab Feuer in das Fenſter des Gefängniſſes und 
verwundete mehrere ſchwer. Einige wären, einem unverbürgten 
Gerüchte nach ihren Wunden erlegen. — Aus ſicherer Quelle weiß 
man, daß für ſämmtliche Soldaten, die zur Reſtauration des Groß⸗ 
herzogs mit den Waffen mitgewirkt haben, eine bronzene Medaille 
geprägt wird, welche am Bande mit den Farben des Hausordens 
der Treue getragen werden foll. (Schw. Merk.) 


Oeſterreich. 

Wien, den 6. September. Das am 2. September in Trieſt ein⸗ 
getroffene Lloyd'ſche Dampfboot brachte die Nachricht aus Corſu vom 
31. Auguſt, daß abermals eruſtliche Unruhen auf der Infel 
Cephalonia ausgebrochen find. An der Spitze der Bewegung ſtan⸗ 
den mehrere bereits beim Aufſtaude im September 1848 betheiligt 
geweſene Perſonen. Einige Polizeidiener wurden getödtet und einige 
Häuſer in Brand geſieckt. Der Lord Ober⸗Commiſſair glaubte daher 
ſtreuge Maßregeln ergreifen zu müſſen. Er entſendete dahin eine 
Truppen⸗Abtheilung und verſchiedene Conſtabler und trug hierauf 
beim Senat auf Ermächtigung zur Anwendung des Martial-Geſetzes 
an. Der Senat ſprach ſich dahin aus, daß der Lord Ober Commiſſär 
jedes Mittel benützen dürſe, um die Ruhe auf der Infel Cephalonia 
wieder herzustellen. 

— Am 30. Auguſt traf in Corſu, von Venedig kommend, das 
Franzöſiſche Dampfboot „Pluton“ ein, an deſſen Bord ſich verſchie⸗ 
dene aus Venedig ausgewanderte Perfonen, größtentheils don der Am⸗ 
neſtie ausgeſchloſſene Ober- Offiziere, befanden. Ale dieſe Paſſagiere 
werden wahrſcheinlich wegen der in Venedig hertſchenden Cholera in 
der Contumaz⸗Anſtalt zu Corfu zwölf Tage bleiben müſſen. 5 

— In Athen hat ſich ein Griechiſches und ein Italieuiſches Co⸗ 
mits gebildet, um Geldbeiträge für die Emigranten zu ſammeln. 

— Die letzte Poſt aus der Levante brachte keine bemerkenswer⸗ 
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then Neuigkeiten. Die in Conſtantinopel und Smyrna erſcheinenden 
Blätter füllen ihre Spalten meiſtens mit Beſchreibungen der Bairams, 
feierlichkeiten, au welchen, wie gewöhnlich, der Sultan und die erſten 
Würdenträger des Staats Theil nahmen. 

— Briefe aus Beirut ſprechen ſich beſorglich über den Fana⸗ 
tismus aus, den die dortigen Mohamedaner den Chriſten gegenüber 
in der letzten Zeit wieder an den Tag gelegt haben. Bei Gelegenheit 
eines chriſtlichen Leichenbegängniſſes riſſen die Muſelmänner die Bahre 
von den Schultern der Träger, warfen jene auf den Boden, und vers 
griffen ſich an den Perſonen, welche dieſelbe begleiteten, ohne daß die 
Behörde eingeſchritten wäre; vielmehr gab fie den Chriſten ihre Miß⸗ 
billigung zu erkennen, daß ſie ihre Leichen trugen, und nicht auf Maul⸗ 
thieren trausportirten. Man hoffte indeß, daß der Gouverneur, Wa⸗ 
nit Paſcha, die Schuldigen einer firengen Strafe unterziehen werde. 

— Wir vernehmen fo eben, daß Iſtrien, Görz und Gradisca 
zu Einem Lande vereinigt werden ſollen, zu deſſen Hauptſtadt Görz 
erſehen iſt, und daß Trieſt ſammt Gebiete abgeſondert von jenen 
Landestheilen conſtituirt wird. Beide Länder werden jedoch nur Ei— 
nen Statthalter haben, welcher in Trieſt reſiditen fol. Schwerlich 
könnte eine beſſere Weiſe ausfindig gemacht werden, um die vielen 
ſich entgegenſtehenden Intereſſen auszugleichen, welche bei der Frage 
über die Conſtituirung Trieſt's und Iſtrien's an das Licht getreten 
find. (. (Loyd,) 

— Es iſt hier die authentiſche Beſtätigung der verbreiteten 
Nachricht eingelaufen, daß Koſſuth, Dembinski und Meßaros ſich zu 
Widdin unter Obhut des Türkiſchen Paſcha befinden. Sie hatten 
ſich unter Britiſchen Schuß geſtellt und ihre Abſicht, nach England 
zu emigriren, ausgeſprochen. Demgemäß hat bereits die Interven⸗ 
tion eines Britiſchen Konſulats ſtattgefunden, und iſt die Freigebung 
ihrer Perſonen gefordert worden. Arthur von Görgep iſt bereits feit 
mehreren Tagen in Gratz und auf vollkommen freiem Fuße. 

— Der geſammte Hofſtaat ſoll auf allerhöchſten Befehl neu 
organiſirt werden. Heute find hier zwölf Ruſſiſche Generale und 
Stabs⸗ Offiziere angekommen. Auf Autrag des Minifters Bach wer: 
den in den einzelnen Miniſterien eigene Telegraphen⸗Büreau's errich⸗ 
tet werden, welche mit dem Central⸗ Bureau in Verbindung ſtehen. 
Der Vertag zwiſchen Oeſterteich und Preußen wegen Anſchließung 
der Telegraphenlinie in Oderberg iſt bereits ausgefertigt, und es 
dürfte in Kürze ſeine Ratifizirung zu erwarten ſein. 


Wien, den 7. Septbr. Im Lloyd lieſt man: „Ueber den neu⸗ 
eſten Aufſtand auf der Inſel Cephalonia geben die uus aus Korfu 
zugehenden amtlichen Documente nähere Details. In einer auf Be⸗ 
fehl des Lord⸗Oberkommiſſairs Henry George Ward vom Seerctair 
% Fraſer ‚veröffentlichten Proclamation wird das Martial-Geſetz eben 
fo ſehr für die Diſtritte der Juſel Cephalonia verkündet, in welchem 
die letzte inſurrectionelle Bewegung durch Gewaltthaten bezeichnet 
worden iſt, wie für alle übrigen Diſtrikten, die etwa noch an der Ber 
wegung Theil nehmen würden. Dieſes Martial-Geſetz bleibt in feiner 
vollen Strenge jo lange in Kraft, bis die Aufſtandiſchen die ihrem 
Vergehen angemeſſene Strafe erlitten haben werden. Aus dem Be⸗ 
richte des Lord⸗Ober-Kommiſſairs an den Senat über die Vorgänge 
entnehmen wir Folgendee: Die Polizei hatte ſchon am 19. Auguſt 
die Anzeige erhalten, daß der bekannte Vlacco in Verbindung mit den 
Brüdern Georg und Michael Pierato, dem C. Focca und anderen 
Perſonen, welche bereits bei dem Aufſtande im September v. J. be⸗ 
theiligt waren, im Diſtrikte Leo Waffen und Munition ſammelten, im 
Haufe des Nodaro nächtliche Zufammenfünfte hielten unb die Ber 
wohner der nahen Dörfer zur Theilnahme an einem Aufſtande zu be 
wegen ſuchten. Die Polizei forderte nach vorgenommener Hausſuchung 
den Nodaro und verſchiedene andere Individuen von verdächtigem 
Rufe auf, in Argoſtoli zu erfcheinen, um über ihr Treiben Recheuſchaft 
zu geben. Gleichzeitig entfendete fie zur Verſtärkung des Pikets in 
Scala einen Sergeanten und zwei Konſtabler, auf welche von einer 
zwölf Mann ſtarken bewaffneten Bande geſchoſſen wurde. Der Ser⸗ 
geant ward verwundet, einer der Konftabler getödtet. Dies ſcheint das 
Signal zum Aufſtande geweſen zu ſein. Am 27. Auguſt wurden 
alle Verbindungen mit Argoftoli abgeſchuitten, die Polizeiberichte auf— 
gefangen und die Beamten von Scala weggejagt, mit Schüſſen ver- 
folgt; doch gelang es ihnen, bis aus Meer-Uſer zu gelangen und ſich 
auf ein in der Nähe ſtationirtes Wachtſchiff zu retten. Das Haus 
eines der geachtetſten Bürger von Scala, Metaxa Zaunato, wurde von 
den Inſurgenten umzingelt und er ſelbſt, ſammt zwei Dienern, leben 
dig verbrannt. Sein Schwiegerſohn, Dr. Zuganato, wurde zum Ge 
fangenen gemacht, und die Aufſtändiſchen verlangen eine namhafte 
Summe für ſeine Loslaſſung. Nach den letzten Berichten wurde das 
Haus des erwähnten Zannato eingeäfchert, und die Häuſer der übri— 
gen Herren waren mit einem gleichen Looſe bedroht. Die Bevölkerung 
von Leo ſchickte ſich beim Abgange des Paketboots an, auch das Haus 
des Herrn Metara in Valles in Brand zu ſtecken. Die Bewegung 
der Bauern war fortwährend im Steigen; bereits drei- bis vierhun- 
dert Mann, darunter viele Fremde, ſtanden unter den Waffen. Der 
Lord⸗Ober⸗Kommiſſair ſiellte nun dem Senat die Nothwendigkeit dar, 
dieſen Aufſtand zu unterdrücken, „weil ſonſt das Reich der Geſetze 
aufhören und die Regierung entehrt ſein würde.“ Er werde daher von 
allen ihm von der Conſtitution zuertheilten Macht Gebrauch machen 
und das Martialgeſetz verkünden. Eine ſtarke Truppen Abtheilung 
wurde mit der „Jonia“ am 30. nach Argoſtoli abgeſendet, und die 
Offiziere erhielten die Weiſung, kein Mittel unverſucht zu laſſen, um 
den Aufſtand mit aller Macht zu unterdrücken.“ 

Trieſt, den 3. Sept. Vorgeſtern fand das feierliche Leichen— 
begängniß des Oeſterreichiſchen Contreadmirals Buratovich von Flag— 


gentreu ſtatt. Im Marine-Dienfte ergraut, zählte er mehr als vierzig 
Jahre ununterbrochener Dienſijahre, und erwies ſich beſonders in der 
letzten Kataſtrophe als treuer Staatsdiener. Als Flottenkommandant 
der ſämmtlichen Kriegs⸗Fahrzeuge, die größtentheils in Pola vor An⸗ 
ker lagen, wußte er in den Märztagen des vergangenen Jahres den 
lockenden Verſprechungen der venetianiſchen Rebellen-Regierung zu 
widerſtehen, und feiner Anhanglichkeit an das Kaiſerhaus verdankt 
man die Erhaltung eines großen Theiles der Oeſterreichiſchen Flotte. 
Alle ſeine Verwandten hatten Dienſte bei der Republik genommen, 
er ſtand in feinen alten Tagen ganz allein da; ihn entſchädigte aber 
das Bewußtſein einer edlen Treue für das ſchmerzliche Abtrennen 
und Zerreißen jeder Bande der Verwandtſchaft. Obwohl mit einem 
unheilbaren Leiden, der Bruſtwaſſerſucht, behaftet, wollte ihn der Him⸗ 
mel doch ſo lange erhalten, bis die Nachricht von der Uebergabe Vene⸗ 
digs noch einmal ſein Herz erfreuen, und ſeine lebensmüden Augen 
ſanft ſchließen follte, (Llopd.) 
Krakau, den 1. September. Se. K. Hoheit der Thronfolger 
von Würtemberg iſt geſtern mit feiner Gemahlin, der Großfürſtin 
Olga Nikolajewna, von Warſchau nach Maczki (an der Ruſſiſch⸗ 
Polniſchen Grenze gelegen) angekommen, von wo ſie ihre Reiſe nach 
Wien fortſetzen wollten. — Vor einigen Tagen fand eine Haus⸗ 
ſuchung beim Schwager des General Bem, Ramens Hoszowski, 
ſtatt, man vermuthete wahrſcheinlich bei ihm Korreſpondenzen, fand 
aber nichts. Dennoch wurde er auf's Kaſtell in Haft gebracht. — 
Auch der vor zwei Monaten in Verhaft genommene Sohn des Ges 
nerals Dembinski iſt noch nicht befreit. — Geſtern kamen hier aus 
Ruſſiſch⸗Polen drei Batterien au, heute werden noch zwei Batterien 
erwartet, und nächſter Tage ſollen hier 6000 Mann Ruſſiſchen Mi⸗ 
litairs zur Beſatzung ankommen. (C. B. a. B.) 


Frankreich. 


Das Siecle enthält einen leitenden Artikel über die Der 
partementalräthe. Das Geſetz vom 22. Dezember 1789 bekleidete 
die administrativen Verſammlungen der Departements mit ſehr bes 
deutender Macht. Sie hatten nicht allein die allgemeine Steuer- 
vertheilung, ſondern auch deren Veranlagung, die Polizei, die Ver⸗ 
breitung des Unterrichts, die Armenpflege ıc. Sie hatten faſt dit 
ganze Regierung in Händen. Das Geſetz von 1791 ſchränkte durch 
die Conſtitution ihre Macht ein. Der König konnte ihre Beſchlüſſe, 
die den Geſetzen und den empfangenen Befehlen zuwider waren, 
vernichten; ja, fie konnten ſogar ſuspendirt werden. Die Verfaf? 
fung des Jahres III. unterdrückte die Generalräthe und erfegte ſit 
durch eine Departementsverwaltung. Sie vereinigten Berathung 
und Ausführung. Das Geſetz vom 28. Pluvioſe VII. (1799) ſetzte 
die Departementaltäthe wieder ein, ſchuf die Präfckten, doch dit 
Reaction war fo ſtark, daß man die Bürgſchaften von 1791 ver⸗ 
nichtete. Die Centralbehörde ernannte die Mitglieder. Doch dir 
Umſtände vergrößerten das Anſehen jener Körperſchaften. Die 
Reſtauration geſiel ſich im Despotismus, der König ernannte die 
Generalräthe. Erſt im Jahre 1828 ſchlug Martignac eine Ge⸗ 
meinde- und Departements-Organiſirung vor. Karl X. fand fie 
zu freifinnig; das Gefeg ward zurückgenommen. Die Juliregies 
rung ſchlug am 15. September 1831 ein Geſetz vor, das jedoch ei 
1833 berathen und angenommen wurde. Die Generaltathe ward 
eingeſetzt, ihre Befugniffe jedoch nicht beſtimmt, der Wähler hatt 
indeß fein Recht wieder. Das Geſetz von 1838, welches die Be⸗ 
fugniſſe beſtimmt, gilt noch jetzt. Sie beſtimmen über die Geſucht, 
welche den Gemeinden in Bezug auf das Steuer-Contingent oblit⸗ 
gen, fie bewilligen den Zuſchußcentimes auf die Abgaben, deren 
Einnahme das Geſetz erlaubt hat, fie berathen über die außeror? 
dentlichen Steuern, über die im Intereſſe des Departements zu 
machenden Anleihen, über die Richtung der Wege. Ueber gewiſſt 
Gegenſtände müſſen fie um Rath gefragt werden, und im Intet“ 
elle ihres Departements können fie dem Miniſter Vorſtellungen 
machen. Sie haben alſo dem Siécle nach, nie das Recht, ſich in 
allgemeine politiſche Fragen zu miſchen. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 1. Sept. Die gewöhnliche Ruhe des Königl. Hof 
halts zu Balmoral wurde am 27. v M. durch die Feier des Geburts“ 
tages des Prinzen Albert unterbrochen. Die hochländiſchen National- 
ſpiele und ein Ball in einem desfalls erbauten Pavillon waren dit 
Hauptfeſtlichkeiten. Der Mord des unglücklichen O'Connor füllt fol 
während die Spalten unſerer Zeitungen und iſt zugleich ein willfon# 
mener Lückenbüßer in diefer Zeit der parlamentariſchen Ruhe. Als die 
Frau Mannings geſtern mit der Gefangennehmung ihres Mann 
bekaunt gemacht wurde, war ſie von Schrecken ergriffen, ſammelte ſie 
jedoch ſehr ſchuell wieder. Als fie hörte. daß Mauning fie des Schuſſe 
auf den Ermordeten augeſchuldigt habe, bezeichnete ſie dieſe Behaup 
tung als falſch; ſie wiſſe Nichts von dem Morde und ſei ganz un 
ſchuldig an allem, was damit zuſammenhänge. Die Gefängnißbeböl 
den drücken ihre Verwunderung über die unglaubliche Faſſung u 
Ruhe der Frau Manning aus, die weder den Namen O'Coung 
noch den ihres Mannes über die Lippen brachte. Aus einigen 
ſtänden ergiebt ſich, daß die Polizei der Meinung iſt, daß no 
Dritter an der Uebelthat betheiligt it; man hat auf einen Frauzth, 
Verdacht. Geſtern Abend iſt Manning in London angekommen. ic 
den dieſer Tage aufgefundenen Journalen des Oberhauſes bal d, 
nun ein anderes wichtiges Manufeript geſellt, ein dicker Folie fe 
eine Art Inder über die Verhandlungen des Oberhauſes; der e 
darin behandelte Fall iſt der des berühmten John Churchill, aft 
Herzogs den Marlborough, datirt vom 8. März 1721. 

— Es iſt bereits Befehl zur Ausfertigung des Patent 
gen, durch welches der Prinz von Wales zum Grafen von ofen, 
ernannt werden ſoll. Auch hat Ihre Majeſtat die Königin 4 en. 
ſich bei Killiney, in der Nahe Dublin, einen Landſis bauen laſſende 
Die Lage iſt ein hohes Vorgebirge, don welchem man eine unte 
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Ausſicht über die Bai von Dublin und die ganze anmuthige Küſten⸗ 
gegend genießt. 


London, den], Se tember. Geſtern ward der zum Gene⸗ 
ge te ebäude 0 elektriſche Telegraph zum erſten Male 
in Aa 0 geſetzt. Die oberſte Poſtbehörde wird dadurch ſtets 
wl, Poſten r Ankunft und dem Abgange aller fremden und Colo⸗ 
WII ngen in Kenntniß geſetzt, und kann auch eben ſo ſchnell ihre 
zn nach den verſchiedenen Theilen des Landes ergehen laſſen. 
usgangs des Ungariſchen Krieges ungeachtet, dauern 
ugen zu Ungarns Gunſten hier noch immer fort. 
Hammerfm 0 zu dieſem Zwecke eine große Verſammlung in 
lung nah lib, einer Vorſtadt Londens, Statt. Die Verſamm⸗ 
die Soffn einſtimmig eine Adreſſe an Lord Palmerſton an, worin 

ngarn zung ausgeſprochen wird, daß die Britiſche Diplomatie den 
a ihre geſchichtlichen Freiheiten ſichern werde. 
Moſes M ach Berichten aus Jeruſalem, vom 2. Auguſt, war Sir 
feiner R kontefiore wenige Tage zuvor dort angekommen, der Zweck 
aller 8 eife ledoch nicht bekannt. Er übt dort gegen die Genoſſen 
daß Sikeuniniſſe und Sekten große Wohlthätigkeit. Man glaubt, 
gründen 2 0 dort Schulen, Fabriken, Hospitäler u. ſ. w. 
von . den engliſchen Blättern findet fi die Beſchreibung 
welch großen eiſernen Waarenhaufe und von eifernen Hütten, 
Verde zum Gebrauch der Goldgräber nach San Franzisco geſandt 
dagen ſollen. Die Unternehmer denken ein ſehr gutes Geſchäft 

an zu machen. Der Globe giebt nach einem Privatbriefe aus 
tigen ranzisco wieder einige nähere Mittheilungen über die dor⸗ 


an 
mer ſehr 
Matrofen . 
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Heizer für Dampfſchiffe erhalten 150 Dollars, 
100 bis 150 Dollars monatlich, und die Mannſchaften 
W der Bucht von San Franzisco eintreffenden Schiffe defers 
wied ſofort, falls ihnen dieſer Lohn nicht bewilligt wird. Ihrer 
abhaft zu werden, iſt nicht möglich, da Polizei-Beamte 
a Sau nien eine unbekannte Sache find. Selbſt für den Dienſt 
Gehalt hauſe und im Poſt⸗Büreau iſt es ſchwierig, Leute zu einem 
ud n 150 Dollars monatlich zu finden. Der Tagelohn für 
— erker iſt folgender: gewöhnliche Handlanger 6 bis 8 Dollars, 
Feder e 15 bis 18 Dollars, Zinnarbeiter 12 Dollars täglich. 
ache 3 rbeiter wird gut bezahlt, und es iſt Arbeit für die fünf⸗ 
oder u ahl der vorhandenen Arbeiter da. Das Brod koſtet 25 Cents 
das Pfürfahr 1 Schilling das Pfund, Ochſenſleiſch 12 bis 18 Cents 


pelwulh und alle übrigen Lebensmittel im Verhältniß. Die 
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es ſind ſcheint das Hauptlaſter der Niederlaſſung zu ſein, und 
ganzen Eile Fälle vorgekommen, wo Leute durch das Spiel den 
verlor Er rag drei = bis viermonatlicher Arbeit in den Goldgruben 
meiſten aben. Nach Tuch und Seidenzeug iſt wenig Frage. Am 


Shaw begehrt und hoch im Preiſe ſind Stiefeln und Schuhe, 
kurz au.’ Flanell-Hemden, Matroſen-Jacken, wollene Decken, 
füllt } e groben und dauerhaften Artikel. Der Markt aber iſt über⸗ 

ME vielen Waaren, welche für den Ort gar nicht paſſen, und 


die aa en e e, 
N ſolcher Gegenſtände find natürlich verhältnißmäßig niedrig. 
von deundon, den 3. September. Es gab eine Zeit, wo man 
weile u Engländern ſprüchwörtlich ſagte, daß fie ſich die Lange⸗ 
mit Dängen vertreiben. 


iet 
wien Beiarä t 


gebracht, 
(Der Verwandten⸗Giftmord 1 


n aus ausmordete. 

morderin, Rebekka Smi | 
Smit 

den, daß ſie ſchon u 

beſchäftigt aber ; 

Publikums 


Paar, Namens Manning, an dem Cicisbeo der Frau, einem klei⸗ 
nen Eiſenbahn⸗Beamten, Namens O Connor, begangen, und dann 
ie Leiche in der Küche vergraben. Die Ehefrau — eine ſehr hüb⸗ 

che und elegante Perſon aus der Franzöſiſchen Schweiz, vormals 

nammerjungſer bei der Herzogin v. Sutherland — wurde mit eis 
bat beträchllichen Theile der geraubten Habe in Cdinburg ver⸗ 
leisten wobei der elektriſche Telegraph wieder trefflichen Dienſt ge⸗ 
Wer „rem Manne iſt man auf der Spur. Es iſt bemerkens⸗ 
nennen ie dieſe gräßliche Geſchichte, welche die Blätter „romantiſch“ 
das ganze Land von einem Ende bis zum andern intereſſirt. 


0 
Weſien m n, den 5 September. Zu der kleinen Kriegswolke im 
Hinzu. Ey len ſich mit jeder Poſt noch neue gewilterſchwangere 
Art Freiſhadaben in den ſüdlichen Provinzen Nordamerikas eine 
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Ar 
abmahnendenſchen Konſtitution abgeſchnitten find, nur durch eine 
b warnt roklamation die Theilnehmer davon abhalten kann: 
zu rechnen e darin im Voraus, auf keine Hülfe von der Regierung 
Wermuth oder nach verletztem Völkerrechte auf keine Fürſprache. 
Anterhandli als Gegengewicht ſind Gerüchte im Umlaufe von 
Domingo "gen mit den Machthabern auf dem benachbarten St. 
* Eugliſc in dieſe Inſel unter den Schutz und die Souveränetät 

du T Jclan Krone zu feilen. EN 
Nutzen and fängt bereits jetzt an, von dem Beſuch der Königin 
ou derſichsieben, welchen die Times ihm vorausgeſagt hat, in⸗ 
ſchiff den fa; tante, der Königliche Beſuch werde Irland bei den 
pad in nadel machen. Jedes in Irland ankommende Dampfe 
ober Zahl Reiſende aus England, Schottland, dem 
ande und ſelbſt der neuen Welt, welche die Schön— 
dend Seen von Killarney, und die bezaubernde 
ea. : Stuffes Kenmare 2 - ren zu ge 
ichkeit wen, en der Ale geſtehen bei ihrer Rückkehr, daß ihre Er⸗ 
oe TER übern beben 9285 Landſchaften durch . 

Minor. Dtanp, worden freien. 3 

Er Mühellgteiten zu äßt ſich ausführlich über die entſtande⸗ 
en unſerm Kabinet und den Vereinigten 
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Staaten aus. Er findet die Behauptung des Rechts auf die aus⸗ 
ſchließliche Benutzung des St. John⸗Fluſſes Seitens Englands für 
lächerlich. Nach einem Ueberſchlage von einigen Jahren war die 
ganze Bevölkerung der Mosquito-Länder und Stämme nur circa 

Seelen, die nomadifivend leben. Der Standard meint, das 
Engliſche Volk würde nie Geld zu einem Amerikaniſchen Kriege auf 
ſolch eine ungegründete, kleinliche Veranlaſſung geben, und räth 
dem Kabinet daher, bei Zeiten wieder einzulenken, die Erklärung 
des Amerikaniſchen Ministers Bancroft als befriedigend anzuneh⸗ 
men und ſo die Sache fallen zu laſſen. 

In Mancheſter iſt der 28. Auguſt zur erſten Engliſchen 

Feier Göthe's größtentheils von dortigen Deutſchen feſtlich und 

fröhlich begangen worden. — In London, wo das teutoniſche Ele⸗ 

ment im Ueberfluß vorhanden iſt und wo eine „deutſche Geſell⸗ 

ſchaft“ ihre Zuſammenkünfte hält, iſt nichts geſchehen. 
Spanien. 

Madrid, den 26. Auguſt. Auch hier macht man gegenwär⸗ 
tig Verſuche, die Straßen mit Asphalt zu belegen. Man hat zu⸗ 
erſt mit dem Eingange zum Zoll-Gebäude angefangen, als dem 
Platze, der am meiſten befahren wird. 

— Ein Reiſender, der aus Gibraltar kommt, erzählt, daß die 
Affen, die, wie man weiß, dort in großer Menge hauſen, kürzlich 
aus ihren Schlupfwinkeln nach der Stadt heruntergekommen ſind, 
und dort in den Garten große Verwüſtungen angerichtet haben. Ein 
beſonders großer Affe iR ſogar in ein benachbartes Landhaus gedrun— 
gen und hat dort zwei große Spiegel zertrümmert. Man hat ihn its 
deß ſogleich getödtet und ausgeſtopft nach England geſchickt. 

Schweden und Norwegen. 

Auf den Vorſchlag des Präſidenten hat der aus allen Schwedi⸗ 
ſchen Provinzen beſchickte große Reformperein zu Oerebro beſchloſſen, 
über das Königl. Projekt zu einer Repräſentatious-Veränderung das 
Urtheil zu fällen, daß es den Forderungen der Zeit nicht entſpreche, 
das Wohl der Nation nicht befördern, und folglich von dem allge— 
meinen Reformverein des Reiches nicht unterſtützt werden könne. 

Schweiz. 

Bern, den 1. September. Seit einigen Tagen ſpricht man hier 
viel von einer Kollektivnote, worin die drei nordiſchen Großmächte mit 
Zuſtimmung des Franzöſiſchen Kabinets dem Bundesrath erklärt häts 
ten, daß dem König von Preußen das Fürſtenthum Neuenburg zurüds 
gegeben werden müſſe. — Vorgeſtern brach in der Nähe von Bern 
auf dem Landgute eines hieſigen Patriziers Feuer aus. Sogleich was 
ren die Flüchtlinge auf dem Platz und erwarben ſich durch ihre aufs 
opfernde Thätigkeit, ſo wie durch ihre Gewandtheit allgemeines Lob. 
Der Eigenthümer der abgebrannten Beſitzung ſtattet im heutigen Zus 
telligeuzblatte beſonders den deutſchen Flüchtlingen feinen wärmſten 
Dauk ab, denn ihren angeſtrengten Bemühungen habe er es zu ver— 
danken, daß ihm mehrere werthvolle Gegenſtände gerettet wurden, 
welche ohne ſie der Zerſtörung nicht entgangen wären. — Der einſt 
ſo gefeierte Apoſtel der Deutſchkatholiſchen Kirche, Johannes Ronge, 
klagt die Standgerichte in Baden offen in der „Schweiz. National— 
zeitung“ des gemeinen Mordes an, „vor allen civiliſirten Völkern, 
vor Mit- und Nachwelt,“ und fordert, daß dieſe Hinrichtungen ſo⸗ 
gleich aufhören. „Ich fordere dieſes, ruft Ronge, kraft meines Bes 
rufes und im Namen der Religion und der Geſetze Gottes, die ihr 
verachtet.“ Mehrere Flüchtlinge, wie Itzſtein, Sachs u. A. haben 
vom Eugliſchen Geſandten Paͤſſe nach England verlangt. Dieſer hat 
fie ihnen laut feiner Inſtruktion abſchlagen müſſen mit der Bemer⸗ 
tung, nur Raveaur habe er einen wegen feiner früheren Stellung als 
Geſandten geben können. (D. Ztg.) 


— Die „Berner Zeitung“ enthält folgende Erklärung: „Die 
„Berliner conſtitutionelle Zeitung“ bringt die Nachricht, daß in mei⸗ 
nem Haufe eine Verſammlung von Flüchtlingen aller Nationen ftatte 
gefunden habe und nennt nicht allein die Namen vieler, ſondern bez 
richtet auch ſogar noch wörtlich die Verhandlungen. Wenn dieſe groß⸗ 
artige Lüge nur mich allein anginge, ſo würde ſie mir viel Vergnügen 
machen und ganz mit Stillſchweigen übergangen werden. Da aber 
der ſchlechte Zweck derſelben, die Flüchtlinge zu verdaͤchtigen, aus Allem 
hervorleuchtet, ſo erkläre ich, daß dies unſaubere Machwerk nur eine 
böswillige Erfindung iſt. — Doctor Vogt, Profeſſor der Mediein 
in Bern.“ 25 1 

Bern. — Ueber die kürzlich von der „Deutſchen Zeitung“ 
gegebene Nachricht einer europäiſchen Ländereintheilung ſchreibt die 
„N. Z. 3.“: Dieſelbe möge in ihrer Geſammtheit unrichtig fein, 
allein, daß etwas Wahres daran ſein konnte, und daß es für die 
Schweiz nicht unwichtig wäre, ihre Diplomatie zur Ergründung 
der Wahrheit in Bewegung zu ſetzen, zeigt Folgendes: „Auf dem 
Kongreſſe zu Verona kam die Schweiz und die ſchon damals hin 
und wieder hervorgetretenen radikalen Tendenzen und Verbindun— 
gen zur Sprache. Es wurde darauf angetragen, die Schweiz wirk⸗ 
lich ungefähr ſo zu geſtalten, wie es in dem neu aufgewärmten 
Projekt heißt: nämlich: Teſſin und Wallis an Sardinien, Genf, 
Waadt, Freiburg, Bern bis an die Aar an Frankreich, die öſt⸗ 
liche Schweiz bis an die Limnat an Oeſterreich, etwas von der 
nördlichen Schweiz an Baden u. ſ. w. zu geben, und die neu⸗ 
trale Schweiz auf das Uebrige zu reduziren. Einzelheiten, wie 
die nördliche Vertheilung und Neuenburg, ſind mir nicht be⸗ 
kannt geworden oder entfallen. Einzig und allein dem König Lud⸗ 
wig dem XVIII. hatte es die Schweiz zu verdanken, daß dieſem Ent⸗ 
wurfe keine Folge gegeben ward; dieſer Monarch erklärte mit Fe⸗ 
ſtigkeit, daß er jede Beeinträchtigung der Schweiz als einen casus 
belli anſehen würde. Der Entwurf ſammt einem Grundriffe der 
Karte der alſo neu geſtalteten Schweiz wurde im Archiv der Deut— 
ſchen Bundesverſammlung in Frankfurt deponirt. 

Italien. 

Oudinot hat dem Fürſten Odescalchi, welcher ihm im Namen 
des Gemeinde- Ausſchuſſes dus Dekret überreichte, nach welchem ſein 
Name auf dem Capitol niedergeſchrieben worden iſt, folgende Ant— 
wort gegeben: Meine Herren! Durch das Einſchreiben meines Na— 
mens auf dem Capitol neben Namen, welche Jahrhunderte unſterblich 


gemacht haben, bewilligen Sie mir eine im Vergleich zu meinen 
ſchwachen Berdienſten ſo große Belohnung, daß ich von derſelben 
erdrückt werden würde, wenn ich dieſelbe meiner Perſönlichkeit allein 
zuſchreiben wollte. Ihre Abſicht aber war, in dieſen alten Hallen die 
Armee und Frankreich ſelbſt in der Perſon feines Ober-Beſehlshabers 
zu ehren. Ich nehme daher das Zeugniß Ihrer wohlwollenden Ach⸗ 
tung an; ich nehme es für meine Waffengefährten an, welche hierbei 
gleichen Antheil mit mir haben. Während des Feldzuges, deſſen 
edler Zweck die Befreiung Roms war, haben wir immer in Gemein⸗ 
ſchaft mit aller Energie gearbeitet. Heute noch ſind wir in einem 
tiefen Gefühl von Ergebenheit nud Sympathie für die Bevölkerung 
dieſes ſchönen Landes vereinigt. Rom, der große Heerd der Civiliſa— 
tion, kann ſelbſt nicht einen Augenblick unterdrückt werden, ohne die 
ſociale Ordnung der ganzen Welt zu ſtören. Seine Unabhängigkeit 
int zu gleicher Zeit die erſte Bedingung und die mächtigſte Garantie 
des Weltfriedens. Die ewige Stadt iſt heute frei; ſie hat ihre Macht 
wieder erlangt. Die weltliche Macht des Papſtes iſt unbe⸗ 
ſtreitbar. Dies find große Ereigniſſe; die politiſchen Eiſchütterungen 
jedoch ziehen immer große Uebel nach ſich, welche nur mit der Zeit 
und der Hülfe von Männern von Herz gänzlich verſchwinden können. 
Es iſt alſo hier ein Werk zu befeſtigen, welches unvollendet zu laſſen 
gefährlich fein würde. Die Disciplin und die Anhäuglichkeit der Frans 
zöſiſchen Armee wird Ihnen niemals fehlen. Was mich betrifft, meine 
Herren, nahe oder fern, zu Paris oder Rom, werde ich Ihnen im⸗ 
mer ohne Rückhalt angehören. Sie haben mich heute naturaliſirt; 
dies legt mir große Pflichten auf: ich werde mich beſtreben, fie zu er⸗ 
füllen. Von dieſem Augenblick an betrachte ich mich als einen Frauco⸗ 
Römer: in Gegenwart dieſer großen Männer, welche von der Hoͤhe 
des Himmels herab dieſer großartigen Feierlichkeit beiwohnen, erkläre 
ich, daß ich ewig meine Ehre und meinen Ruhm darein ſetzen werde, 
alle meine Kräfte dem Dienſte Roms, meinem zweiten und unſterb⸗ 
lichen Vaterlande, zu widmen. — Die Nachricht von der Ankunft 
Radetzky's in Rom wird im „Giornale di Roma“ vom 25. Auguſt 
widerrufen. 

Vor Venedig, den 27. Auguft. (Gratz. Ztg.) Es kommen 11 
Bataillone des bisherigen Belagerungs-Corps als Beſatzung nach 
Venedig und deſſen Dependenzen, die übrigen Truppen werden in an⸗ 
dere Corps eingetheilt. Die bisherige venetianiſche Beſatzung wird 
in Fuſina entwaffnet und dann mit Paß in die Heimath entlaſſen, der 
nichtvenetianiſche Theil derſelben wird zu Schiffe nach Haus trans: 
portirt. Allen Truppen wurde von der Gemeinde für 15 Monate Sold 
ausbezahlt. Man hat berechnet, daß von den Belagernden 110,000 
Projektile und 13,000 Centner Pulver verſchoſſen wurden. 

— Radetzky hat die eiſerne Krone des Lombardiſch⸗Venetiani⸗ 
ſchen Reiches nebſt den dazu gehörigen Kröͤnungs⸗Attributen, welche 
vor Beginn der Feindſeligkeiten mit Piemont im März J. J. von 
Monza nach Mantua geſchafft wurden, wieder nach Monza bringen 
und am 18. Auguft, als am Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
feierlich der dortigen Domkirche übergeben laſſen. Die Aufbewahrung 
dieſer Reichs⸗Kleinodien erfolgte nach dem abgehaltenen Tedeum. 

Türkei. 

Ein an das Journal des Debats gerichtetes Schreiben aus 
Konſtantinopel vom 15. Auguſt enthält Folgendes: „Der Einbruch 
Bem's in die Moldau hat den Divan in eine Rußland gegenüber 
ſehr delikate Lage gebracht. In dem Moment, in welchem Bem in 
dieſe Provinz gelangte, richtete er an die Moldauer eine Proklama⸗ 
tion, in welcher er ſich anmaßt, der Vertheidiger der Rechte der Pforte 
zu ſein, als wären dieſe von Rußland verletzt; auch kündigt er darin 
die bald erfolgende und thätige Mitwirkung des Divans an. Die 
Herren von Titoff und Stürmer fragten in einer Konferenz mit dem 
Großweſir und dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, was 
ſie im Fall, daß Bem in der Moldau ein Lager aufſchlagen würde, 
zu thun geſonnen ſeien. Sie antworteten, daß ſie Truppen gegen 
ihn ausſenden und ihn als Feind behandeln würden. Indeß war Bem 
damals ſchon nach Siebenbürgen zurückgekehrt. Hierauf verlangten 
fie, daß die Pforte Bem's Proklamation in einem Journale desa⸗ 
vouire. Die Pforte verſprach dies; allein der Artikel iſt noch nicht 
erſchienen. Endlich verlangte man eine Note, in welcher die Pforte 
über Bem's Exkurſion ihren Tadel ausdrücke und die Grenzen zu 
ſchützen verſpreche. Auch in dieſem Punkte gab die Pforte uach, jedoch 
mit dem Bedeuten, darauf hinzuweiſen, daß Bem keinen Einfall in 
die Moldau gemacht hätte, wenn die Ruſſiſchen Truppen in der Wa⸗ 
lachei und in der Moldau geblieben wären, anſtatt daß aus dieſen 
Provinzen eine Baſis der Operationen gegen Ungarn gemacht wurde. 
Während deſſen dieſe Unterhandlungen zwiſchen der Pforte und den 
Geſandſchaften von Rußland und Oeſtereich gepflogen wurden, fiel 
ein Ereigniß vor, welches die Diplomatie einigermaßen in Beſtürzung 
brachte. Ein Courier, welcher an den Miniſter von Rußland von 
deſſen Kanzler abgeſchickt war, wurde auf der Straße zwiſchen Pera 
und Bujukere von vier bewaffneten und maskirten Männern angeſal⸗ 
len, die ihn erſt ſeiner Papiere beraubten und dann ruhig weiter 
ziehen ließen. Die Unterſuchungen der Polizei haben noch zu keinem 
erklärenden Reſultat geführt. Uebrigens wird Ruſſiſcherſeits verſichert, 
daß die geraubten Papiere von keiner Wichtigkeit geweſen, und die 
ganze Angelegenheit, welche anfangs als ein politiſches Attentat be⸗ 
trachtet wurde, iſt unterdrückt worden. Die Situation des Miniſte⸗ 
riums ſcheint gut, und die Nachrichten aus Ungarn ſind fortwährend 
Gegenſtand der Converſation.“ 

riechenland . 

Athen, den 18. Auguſt. Der Konig iſt von ſeiner Rundreiſe 
auf den Inſeln zurückgekehrt. Wie ich Ihnen ſchon früher mitgetheilt, 
haben viele in den Römiſchen Angelegenheiten kompromittirte Perſo, 


nen in Griechenland Schutz geſucht und gefunden. Jedes Franzö⸗ 
ſiſche Dampfboot bringt uns neue Zufuhren, unter den letzten bes 
fand ſich auch Mamiani. Die Geflüchteten finden an allen Orten 
Griechenlands gaftfreundlihe Aufnahme. Ueberdies hat der Miniſter 
des Junern ein Rundſchreiben an alle Behörden erlaſſen, worin er 
zu erkennen giebt, daß es den Flüchtlingen geſtattet ſei, überall, wo 
fie wollten, ſich niederzulaſſen; und worin er die Behörden anweiſt, 
denſelben allen Vorſchub zu leiſten. Auch hat ſich ein Komitee acht⸗ 
barer Bürger gebildet, welche es ſich zur Aufgabe gemacht, milde 
Beiträge in Geld und Naturalien zur Unterſtützung der Unbemittels 


ten zu ſammeln und unter fie zu vertheilen. (Preſſe.) 
merika. 


Die näheren Nachrichten über die Unruhen in Montreal (Ca— 
nada) melden, das dieſelben mit der Zerſtörung des Parlamentes 
endigten. Am 18. Auguſt erneuerte ſich der Tumult, wiederum wur— 
den Barrikaden erbaut und zahlreiche Laternen zerbrochen. Zufolge 
der Nachrichten aus New-Pork wurde daſelbſt, trotz der Profla- 
mation des Präſidenten wegen der geheimen Expedition nach Cuba, 
das Projekt im Geheimen weiter geführt. Nächtliche Meetings wur— 
den gehalten, manche im Geheimen, manche ziemlich öffentlich, nur 
die Führer aber hatten volle Kenntniß der Sache. Die Idee einer 
geheimen Expedition gegen Cuba iſt wahrhaft abſurd, da die dortige 
Spaniſche Armee 25,000 Mann zählt, Kriegsſchiffe vorhanden ſind 
und die ſtarken Befeſtigungen von Havannah und dem Morc-Kaftell, 
ſo wie die weniger bedeutenden von Santiago de Cuba und 20 oder 
30 kleinere Feſtungen doch beachtet werden ſollten. — Nach Briefen 
aus der Stadt Grenada (vormals Nicaragua) vom 8. Juli hatte 
Somoſo an der Spitze von 4000 Mann dieſe Stadt geftürmt, vers 
brannt und die Einwohner gemordet. Er hatte uur wenig Nutzen 
davon, ein kleiner Belauf edler Metalle und auderer Koſtbarkeiten 
kam in feinen Beſitz, der Verluſt des zerſtörten Eigenthums wird das 
gegen auf 2 Millionen Dollars angegeben. Einige dem Blutbade 
Entfommene berichteten die Graͤuelthat an Munos, der ſich mit feis 
nen 750 Mann auf den Weg gegen Somoſo machte; man vermuthet 
am 8. Juli eine Schlacht. Am 9. Juni erließ die Regierung von 
Nicaragua eine Proklamation, welche alle Bürger von 16 bis 50 
Jahren zu den Waffen rief, um die anarchiſchen Bewegungen So— 
moſo's zu unterdrücken und die Territorialrechte Nicaragua's über 
den Fluß San Juan und ſeine Dependenzien aufrecht zu erhalten, 
oder in der Sprache der Proklamation: die Uſurpation Englands 
im Namen des Moskito-Königs. Nach einer anderen Quelle verwei— 
gerte England die fernere Unterſtützung des Moskito-Königs und der 
Engliſche Konſul Chriſtp verließ San Juan (jetzt Grey Town genannt) 
am 25. Juni auf einer Britiſchen Kriegsbrigg. — Von der Meris 
kaniſchen Grenze hört man, daß die von den Indianern dort verüb⸗ 
ten Grauſamkeiten in der Geſchichte jener Gegend ohne Gleichen ſein 
ſollen. 

— Aus Panama hört man, daß der Iſthmus vom 1. Jauuar 
1850 ab für den Tranſit aller Nationen frei fein wird. Die Berichte 
aus Haiti lauten fehr traurig; General Soulouque hatte viele fei- 
ner Oberoffiziere erſchießen laſſen, u. a. den General Similien. Nach 
dieſen empörenden blutigen Maßregeln hatten der Engliſche und der 
Nordamerikaniſche Konſul gegen eine ſo willkührliche Hinopferung 
von Menſchenleben proteſtirt, und es war ihnen gelungen, 17 Uns 
glückliche vom gewaltſamen Tode zu retten. 

— Canada iſt der Schauplatz erneuerter Unruhen geweſen. 
Am 15. Auguſt ließ die Regierung in Montreal mehrere Verhaſtun— 
gen von Perſonen, die an dem früheren Aufruhr und der Zerſtörung 
des Parlamentshauſes betheiligt waren, vornehmen. Am Tage ge— 
ſchah dies faſt ohne allen Widerſtand, am Abend aber ſammelte ſich 
ein großer Volkshaufe und zog nach dem Hauſe des Generalanwalts 
Lafontaine, welches jedoch mit Leuten zu ſeinem Schutze gefüllt war. 
Als der Angriff begann, feuerten dieſe im Innern des Hauſes Be— 
findlichen einige und 30 Schüſſe auf die Menge ab, wovon der eine 
einen jungen Mann, Namens Manſon, tödtete. Eine oder zwei Bars 
rikaden wurden in den Straßen erbaut, aber bald von den in be— 
trächtlicher Stärke aufgezogenen Truppen zerſtört, die jedoch keinen 
Angriff auf die Menge machten. Manſons Leichenbegängniß fand 
unter einem ungeheuren Zulauf ſtatt, der Sarg war roth bekleidet. 
Fernere Ausbrüche haben nicht ſtattgeſunden. Als am 20. die ge⸗ 
richtliche Unterfuchung wegen Maſons Toͤdtung ſtattfand und Lafon— 
taine eben feine Ausſage machen wollte, entſtand Feuerlärm, und 
das Cyrus Hotel, wo der Akt ſtatthatte, fand in Flammen. Es ent⸗ 
ſtand die größte Verwirrung und Lafontaine ward unter dem Schutze 
der Truppen nach dem Regierungs- Gebäude gebracht. Das Feuer 
ſoll angelegt geweſen fein. Die Dinge find in einer ſolchen Kriſis 
angelangt, daß der kleinſte Anlaß eine Revolution erzeugen kann. Es 
wird behauptet, daß das Miniſterium ſich mit der Militair-Behörde 
entzweit habe und abzutreten beabſichtige. 

— TE nn nn nn 
Kammer- Verhandlungen. 
ne Kammer. 
Dretzt ung vom 7. mber. 
Präſident: Graf v. Schwerin. e 10; uhr. 

Am Miniſtertiſche befinden fh die Staats⸗Miniſter Graf 
von Brandenburg, von Ladenberg, v. d. Heydt, von 
Schleinitz und der General v. Radowitz. 

Tages⸗Ordnung: Fortſetzung der Debatte über die Deutſche 


$= legenheit. g 
. Bet 5 55 als Berichterſtatter widerlegt die Aeuge⸗ 


der Abgg. rer und Reichenſperger, wendet ſich dann 
3 ee Das Amendement v. Bismark und 
Genoſſen bewegt ſich im Widerſpruch. Indem daſſelbe 1725, 800 
zu den Schritten der Regierung ausſpricht, nannte der Hr. v. Bis⸗ 


862 


mark den Verfaſſungs⸗Entwurf ein Stück Papier, das es bleiben 
werde, und dem er dennoch ſeine Zuſtimmung ausſpricht. (Starkes 
Lachen.) Wenn er es beklagt, daß über Krieg und Frieden nach 
dem Verfaſſungs⸗Entwurfe künftig für Preußen und Deutſchland 
an zwei Orten entſchieden wird, ſo iſt das kein neues Verhältniß, 
denn ſo war es auch bisher. Es iſt ein Irrthum, wenn man be⸗ 
hauptet, daß die Majorität der Deutſchen Nationalverfammlung 
der Demokratie Konzeſſtonen gemacht. Nur der Wunſch, ein ein⸗ 
heitliches, ſtarkes Deutſchland ins Leben zu rufen, und die Hoffs 
nung, die Verfaſſung mit den konſervativen Beſtimmungen ange⸗ 
nommen zu fehen, beſtimmte das Verfahren der Majorität. Nicht 
nur die deutſche Einheit, ſondern auch die Wiedererhebung des ge⸗ 
ſunkenen monarchiſchen Anſehens war ihr Streben. Jene Majoris 
tät könne alſo die gemachten Vorwürfe nicht treffen. Das große 
deulſche Vaterhaus muß aber auch feinen verlorenen Sohn haben. 
(Bravo!) Was die Sympathien der Preußiſchen Armee für 
Deutſchland betrifft, ſo wird es der Armee zur Ehre gereichen, daß 
die Klänge in ihr nicht vergeſſen find, die an eine ſchöne, große Zeit 
erinnern. Die Armee hat überall Sympathien geweckt und aus 
allen Gauen erklingt das Lob der Preußiſchen Truppen. (Bravo!) 
Ich verwahre daher die Armce vor dem Vorwurf einer Geſinnung, 
die im Widerſpruche ſein würde mit dem Befehle ihres Gebieters, 
die Deutſchen neben den Preußiſchen Farben anzulegen. Wer 
nicht anerkennt, meine Herren, daß ein Volk, das in Sprache, 
Kunſt und Wiſſenſchaft fo viel geltiſtet hat, ſich in nationalen Ins 
ſtitutionen einigen wolle, wer behauptet, daß ein Volk, in deſſen 
Entwickelung ſich mie fremde Elemente ſtörend eingemiſcht haben, 
keinen Werth auf einen gemeinſamen Staatsverband lege, dem 
habe ich weiter nichts zu ſagen. Wir aber, die wir dieſes große 
Ziel verfolgen, wollen die Verſchiedenheit unſerer Anſichten, welcher 
Art ſie auch ſeien, bei Seite legen, und mit gemeinſamer Kraft 
vorwärts dringen. Ein Deutſcher Feldherr hat erſt neulich zu ſei⸗ 
nen Truppen geſagt: Mit Gott vorwärts für Deulſchland! Dies 
ſei auch unſer Loſungswort. Wenn wir mit Gott zu Deutſchland 
halten, dann wird Gott auch für Deutſchland ſein, und unter die⸗ 
ſem Banner werden wir firgen! (Bravo.) 


Abg. Reichenſperger: Ich bin beſchuldigt worden, hier die 
Intereſſen Oeſterreichs vertreten zu haben. Meine Herren, ich 
glaube, daß ich ein eben ſo warmes Gefühl für Preußen habe wie 
irgend ein Redner, daß ich nur das Intereſſe Preußens und Deutſch⸗ 
lands im Auge gebabt habe, indem ich für die Aufnahme Oeſter⸗ 
reichs in den Deutſchen Bundesſtaat ſprach. Sonſt würde ich nicht 
die Stirn gehabt haben, in einer Preußiſchen Kammer aufzutreten. 

Abg. v. Bismark-Schönhauſen: Der Herr Verichter⸗ 
ſtatter hat geſagt, daß er über meine Gründe weiter nichts zu ſagen 
habe. Er hätte ſich in dieſem Falle jeder Beziehung auf meine 
Perſon enthalten ſollen, dann würde ich ſeiner auch nicht Erwäh— 
nung gethan haben. Derſelbe hat mich als einen verlorenen Sohn 
dargeſtellt. Ich weiß nicht, ob die Wiege des geehrten Abgeordne— 
ten in Preußen geſtanden hat. Aber die meinige hat darin geſtan— 
den, und dieſes Vaterhaus habe ich wenigſtens nie verlaſſen. 

Es iſt von mehreren Mitgliedern auf namentliche Abſtimmung 
angetragen worden, dieſelbe wird beſchloſſen. Der Namensaufruf 
für die zwei erſten Anträge der Kommiſſion: 1) Nach Einſicht der 
am 25. Auguſt d. J von der Regierung Seiner Majeſtät des Kö⸗ 
nigs gemachten und durch den Königlichen Kommiſſarius erläuter— 
ten Vorlagen, ertheilt die zweite Kammer ihre Zuftimmung zu dem 
von der Königlichen Regierung am 26. Mai d. J. mit Sachſen 
und Hannover abgeſchloſſenen Vündniß; 2) fic erklärt ſich bereit, 
der Regierung auf dem durch dieſes Vündniß in der Deutſchen 
Verfaſſungsangelegenheit betretenen Wege ihre volle Unterſtützung 
zu gewähren — ergiebt 291 für, 3 gegen (Jungmann, Reichen⸗ 
ſperger, Ebert); gefehlt haben 20, krank 8, beurlaubt 12; der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten k. Der Namensauftuf für den dritten Theil 
des Kommiſſions-Antrages: 3) und erkennt an, daß der Art. 111. 
der Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. auf die Verfaſſung Ans 
wendung findet, welche die verbündeten Regierungen mit dem von 
ihnen zu berufenden Reichstag für den deutſchen Bundesſtaat ver⸗ 
einbaren werden, ergiebt für 221, gegen 73 (v. Kleitz-Reetzow, 
Reichenſperger, Graf Renard, Graf zu Stollberg, Herzog v. Nas 
tibor, Graf Mons, v. Bismark-Schönhauſen, Graf Kanitz u. A.), 
gefehlt haben 23, krank 8, beurlaubt 12. 

Die Tagesordnung führt zur Präſidentenwahl. Das bishe⸗ 
rige Präſtdium wird in derſelben Reihenfolge aufs Neue wieder- 
gewählt. 

Schluß nach 24 Uhr. 
Nächſte Sitzung Montag Mittags 12 Uhr. 
35ſte Sitzung der erfien Kammer vom 8. September. 
Präſident v. Auerswald. (Eröffnung 104 Uhr.) 

Am Miniſtertiſche: Graf v. Brandenburg, v. Laden⸗ 
berg, v. Manteuffel, v. d. Heydt, Simons, v. Schleinitz. 

Tages⸗Ordnung: 1) Bericht (A.) des Central-Ausſchuſ⸗ 
ſes für Reviſton der Verfaſſungs-Urkunde vom 5. December v. J. 
über den Eingang und den Titel J. dieſer Urkunde. 2) Bericht 
(B.) desgleichen über Titel II. Art. 3. bis 10. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und gench- 
migt. Der Präſident theilt mit, daß der Abg. Zenker fein Man⸗ 
dat niedergelegt hat, und daß ein Schreiben vom Präſidenten der 
zweiten Kammer eingelaufen fei, betreffend einen Beſchluß derſel⸗ 
ben über die unentgeltliche Hülfsleiſtung bei Räumung des Schnces 
von den Chauſſeen. 

Abg. v. Witzleben verlieſt den Vericht (A.) des Central— 
Ausſchuſſes für Revifion der Verfafſungs-Urkunde 
vſo m 5. December v. J: 

Eingang der Verfaſſungs-Urkunde. 

Derſelbe lautet wörtlich: „Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen 2c. ꝛc. thun kund und fügen 
zu wiſſen, daß wir in Folge der eingetretenen außerordentlichen 
Verhältniſſe, welche die beabſichtigte Vereinbarung der Verfaſſung 
unmöglich gemacht und, entſprechend den dringenden Forderungen 
des öffentlichen Wohls, in möglichſter Berückſichtigung der von 
den gewählten Vertretern des Volkes ausgegangenen umfaſſenden 
Vorarbeiten, die nachfolgende Verfaſſungs-Urkunde zu erlaſſen be— 
ſchloſſen haben, vorbehaltlich der am Schluſſe angeordneten Revi— 
fion derfelben im ordentlichen Wege der Geſetzgebung. Wir ver 
— 5 demnach die Verfaſſung für den Preußiſchen Staat wie 
olgt.“ 

In keiner der fünf Abtheilungen iſt eine Abänderung der Ein— 
gangsformel beantragt, jedoch iſt ſchon bei der Berathung in der 
dritten Abtheilung daran aufmerkſam gemacht worden, daß dieſelbe 


nach erfolgter Reviſion der Verfaſſung einer Abänderung u 
gen müſſe, indem dann die darin enthaltenen geſchichtlichen * 
rechtfertigenden Bemerkungen über den Urſprung dieſes Geſobe⸗ 
überflüffig werden würden. An diefe Betrachtung hat ſich die wei 
tere Frage angereiht, ob es überhaupt zu den Aufgaben der Kam⸗ 
mern gehöre, wegen Faſſung des Eingangs eines Geſetzes und ins⸗ 
beſondere der Verfaſſungs-Urkunde ihrerſeit ſpezielle Anträge an 
die Regierung zu richten? Der Ausſchuß hat ſich mit Ausnahme 
einer einzigen Stimme dafür entſchieden: daß von Seiten der Kam⸗ 
mer darauf anzutragen ſei: nach beendeter Reviſton der Verfaſſung 
vom 5. December v. J. eine neue vollſtändige Verfaſſungs⸗Urkundt 
zu publiciren. Die Majorität des Ausſchuſſes hält es zwar nicht 
für angemeſſen: daß der Eingang diefer neuen Urkunde von den 
Kammern formulirt werde, dagegen ſtimmen alle Mitglieder in 
dem Antrage überein: bei Ueberreichung der von der Kammer in 
Beziehung auf die Verfaſſung vom 5. December v. J. gefaßten 
Beſchlüſſe der Regierung gegenüber die Vorausſetzung auszuſpre⸗ 
chen, daß in der Verkündigungsformel der revidirten Verfaſſung 
der Umſtand ausdrücklich Erwähnung finden werde, daß die Kam⸗ 
mern ſich der Reviſion der Verfaſſung vom 5. December v. J. un⸗ 
terzogen haben und daß auf ihre Anträge und in Uebereinſtimmung 
mit denſelben die betreffenden Beſtimmungen dieſer Verfaſſung ab⸗ 
geändert worden ſind. 

Der Titel J. der Verfaſſungs-Urkunde lautet: Titel I. Vom 
Staatsgebiete. Art. 1. „Alle Landestheile der Monarchie in 
ihrem gegenwärtigen Umfange bilden das Preußiſche Staatsgebiet.“ 
Art. 2. „Die Grenzen dieſes Staatsgebiets können nur durch ein 
Geſetz verändert werden.“ Was den ſpeziellen Inhalt des Art. I. 
betrifft, ſo iſt in zwiefacher Beziehung eine Vervollſtändigung deſ⸗ 
ſelben gewünſcht worden und zwar: 1) in Betreff der beſonderen 
Verhältniſſe des Großherzogthums Poſen und 2) wegen des Für⸗ 
ſtenthums Neuenburg und Valendis. Der Ausſchuß theilt die Ber 
denken gegen die Zweckmäßigkeit und praktiſche Ausführbarkeit det 
beabſichtigten Abtrennung eines, einer beſonderen nationalen Or⸗ 
ganifation vorzubehaltenden Theiles der Provinz Poſen, er beſorgt, 
daß dadurch Anlaß zu fortdauernden neuen Bewegungen in det 
Provinz und zu Verwickelungen mit dem Auslande gegeben werden 
könne, aber er hält dafür, daß ſich die Kammer nicht in der Lag 
befindet, dieſen Gegenſtand ohne eine Vorlage von Seiten der Re 
gierung in den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Hicvon abge⸗ 
ſehen, wird nach der Meinung des Ausſchuſſes, fo lange die Her⸗ 
fiellung einer Deutſchen Reichs-Verfaſſung in Ausſicht ſteht, jede 
Veſtimmung über die Verhältniſſe der nicht Deutſch redenden Volks 
ſtämme eines Deutſchen Einzelnſtaates beſſer in der Deutſchen alt 
in der Preußiſchen Verfaſſung ihre Stelle finden. Der $. 186. des 
von Preußen, Sachſen und Hannover ausgegangenen Entwurſe 
der Deutſchen Reichsverfaſſung enthält bereits uͤbereinſtimmend 
mit den Frankfurter Veſchlüſſen die Beſtimmung: „Den nicht 
deutſchredenden Volksſtämmen des Reichs iſt ihre volksthümliche 
Entwickelung gewährleiſtet, namentlich die Gleichberechtigung ihret 
Sprachen, fo weit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, 
dem Unterrichte, der inneren Verwaltung und der Rechtspflege. 
Ueber das Maaß der in dieſer Beſtimmung enthaltenen Zuſicherun⸗ 
gen wird man nach der Anſicht des Ausſchuſſes auch in Beziehung 
auf Poſen nicht hinausgehen dürfen. Aus diefen Gründen hat 
fi der Ausſchuß einſtimmig dafür eniſchieden: daß weder der frü⸗ 
here Zufag noch eine andere ähnliche Beſtimmung wegen Polen in 
den Titel l. oder an irgend einer anderen Stelle der Verfaſſungs, 
Urkunde aufzunehmen ſti. Ad 2) Nachdem die Stellung des Fü 
ſtenthums Neuenburg und Valendis zu Preußen bei Beſprech 
der Verfaſſung in allen Abtheilungen unerwähnt geblieben, iſt en 
bei der Beralhung im Ausſchuſſe nur von einem Mitgliede di. 
Frage angeregt worden, ob nicht die eigenthümlichen Verhältniſſe 
dieſes Fürſtenthums einen befonderen Zufag zum Artikel I. erfol 
dern dürften. Der Ausſchuß aber glaubt in der Erwägung, daß 
das Verhältniß der Krone von Preußen zu Neuenburg feinem 11 
ſprunge nach niemals ein anderes, als das einer Perſonal-Uniol 
geweſen iſt, dieſe Frage, ohne auf eine weitere Erörterung derfels 
ben einzugehen, verneinen zu müſſen. Nach allem dieſen ift del 
Antrag des Ausſchuſſes dahin gerichtet: Die Kammer wolle dei 
Titel J. der Verfaſſungs-Urkunde, und zwar ſowohl die Weberfchrifl, 
als die Artikel I. und 2., unverändert in der vorliegenden Faſſung 
beibebalten. 2 

Der Präſident ſtellt den erſten Theil des Schriſtſtückes, wel 
cher die Eingangsformel der Verfaſſungs-Urkunde zum Gegenſtandt 
hat, zur Diskuſſton. A 

Abg. Stahl ſtellt den Antrag, daß die Beſchlußfaſſung übt 
die Eingangsformel ausgeſetzt werde, bis in dem Titel über die ge 
feggebende Gewalt von der Publikation der Gefege überhaupt DIE 
Rede ſein wird. (Wird angenommen.) Der erſte Antrag dil 
Kommiſſion: „daß von Seiten der Kammer darauf anzutragen fe 
nach beendeter Reviſion der Verfaſſung vom 5. December v. J. ein 
neue vollſtändige Verfaſſungs-Urkunde zu publiziren“, wird ein“ 
ſtimmig angenommen. 

Abg. v. Witzleben verlieft den Theil des Berichtes, welche! 
den Titel I. enthält. Art. 1. der Verfaſſungs-Urkunde, deſſen Be 
behaltung der Ausſchuß beantragt, wird zur Verathung geilen 

Abg. v. Potworowski: Ich halte es für nothwendig, © 
die Vorlagen der Regierung abzuwarten, bevor in Betreff uf 
Großherzogthums Poſen Bellimmungen getroffen werden. Da 
gen muß ich mich auf das Heiligfie verwahren gegen die Deut 
Reichsverfaſſung, ſofern fie ſich der Angelegenheiten meines Vall, 
landes unterziehen will. Wir hängen von Preußen ab. Um 
nicht die letzten Reſte der Rechte der Polen vernichtet zu anf 
rufe ich mich auf die Art. I., 3., 22. der Wiener Kongreß -g 
Daraus geht deutlich hervor, daß trotz der Theilung Polens Tg 
Nationalität garantirt iſt, und zwar ebenſo von Preußen, als 2 
den übrigen Mächten, unter denen namentlich England un 
Sache den Fürſten ans Herz legt. Und die Wiener Kongre 
wird das Miniſterium hoffentlich nicht als ungültig betrachte ges 

Minifter des Innern: Die Regierung gebt von DEM, ine 
ſichtspunkte aus, daß der zu Preugen gehörige Theil Polens Das 
beſondere ſtaatliche Eſtiſten; zu beanſpruchen berechtigt iſt. je alle 
Großherzogthum Poſen ift cbenfo ein Theil der Monarchie ni er⸗ 
übrigen Provinzen. Es handelt ſich bier auch nicht um fand 
ſtellung eines Polniſchen Reichs, ſondern um die der eh Rechte 
unſeres Preußiſchen Vaterlandes. Indeſſen werden wirkten ngelt? 
nicht dabei verlegt werden. Die Regierung wird in dieſe 


9 tragen / 
genheit die nöthigen Vorlagen geben, muß aber darauf a 
(Mit einer Belag 


een e e e ac 

f auszuſetzen. Es iſt auch ein weſentlicher 
— 2 en dem Königreich Polen und dem e 
Union mit Rug as Verhältniß des erſtern ict das der Perſonal⸗ 
des hochſeligen land. Poſen dagegen iſt auch laut des Patentes 
verleibt, und Königs als Theil der Preußiſchen Monarchie ein⸗ 
anerkannt. es hat der Provinzial⸗Landtag vom 6. Auguſt 1841 


Abg. Br: 
halten, des wüggemann: 


d Ich kann es nicht für angemeſſen 
du Dindiiren ie P 


rovinz Poſen jetzt Anſprüche macht, eigene Rechte 
änken Es liegt ſicherlich nicht in der Abſicht, Rechte zu 
Theile 14 er ich hege die Hoffnung, daß Rechte, welche einem 
werden. nterthanen zukommen, auch allen übrigen zu Theil 
enſcht bin gegen eine Demarkationslinie, welche 300,000 
u Rechte nimmt, die 250,000 anderen zuerkannt werden. 
ſich Benin des Innern: Es iſt ir nicht der Ort, wo es 
Ich kön M handelt, die Nationalität Poſens in Betracht zu ziehen. 
3 ute Gründe anführen, welche dafür geſprochen haben, daß 
the trade fo handelte wie man gehandelt hat. Erwarten Sie, 
roch d einen Beſchluß faſſen, die Vorlagen der Regierung, die 
3 er Provinz Polen allerdings keine eigne ſtaatliche Exiſtenz 
Abg. Pilaski: Ich halte mich lediglich daran, ob ein Zu— 
I 15 Art. 1. gemacht werden ſoll oder nicht. Man hat ſich 3 
jeder utſche Reichsverfaſſung geftügt, aber Sie wiſſen, daß dieſe 
* ationalität ihre Rechte garantirt. Im Wiener Traktat heißt 
ihrer ie Polen erhalten eigene Inſtitutionen, weche die Erhaltung 
geword ationalität ſichern. Die Provinz iſt Preußen nur zu Theil 
beißt en in Folge beſtimmt geleiſteter Verſprechungen. Darum 
es im Eide der Provinz Poſen: Ich verpfände meine Ehre 
ein Verräther meiner eigenen Nationalität genannt wer— 
die 1 ich dem Könige nicht treu bleibe. Demnach wird alſo 
weiſt halle Nation als ſolche anerkannt. Geſtützt auf dieſe Be⸗ 
0 alte ich mich für berechtigt auszuſprechen, daß das Großher⸗ 
zum Poſen für die Theile, wo nicht deutſch geſprochen wird, 
r beſonderen Verfaſſung berechtigt iſt und daß gerade beim 
5 gebend Nur 
af 
wird mcd ſagte im Jahre 1815: Die Ruhe der Polniſchen Nation 
man bem z 


A nur über einen Zufag zu demſelben verſchoben. 
falls „Rei 1. wird unverändert angenommen. 


gleich. Standesvorrechie finden nicht Nast find vor dem Geſetze 
an e e e dan 
1 5 gebracht, dem letzten och 
Geſetz gertgell“ in Endungen der Befähigung a 8 
Amendement der entral⸗Ausſchuß aber der Anſchluß an das 


Alle d Nr 
ſtgluchn B welähigten“ zu ſetzen: „alle nach Maßgabe der ges 
2 Sti (dingung dazu Befähigten und dieſes Amendement mit 
An 5 gegen 1 angenommen. 


ſprüche der Militairperſonen nicht mehr beſtänden, iſt jenes Amen— 


ae der geſetztichen Bedingungen dazu Befähigten gleich 
glich. 
ungen. 5. Die perſönliche Freiheit iſt gewährleistet. Die Bedins 
fin d und Formen, unter welchen eine Verhaftung zuläſſig iſt, 
Sept > das Geſetz zum Schutze der perſönlichen Freiheit vom 24. 
mung „ laufenden Jahres beſtimmt. Zunächſt wird in Uebereinſtim⸗ 
} Aru den Anträgen ſämmtlicher Abtheilungen beſchloſſen, das 
95 leichen uthaltene Allegat des Geſetzes vou 24. September 1848 
er Text di damit bei etwaiger Aenderung dieſes Geſetzes nicht anch 
Der Clos Artikels geändert werden müſſe. 
zweiten SCentral-Ausſchuß ſchlägt ferner der Kammer vor, den 
welchen ei ahin zu faflen: die Bedingungen und Formen, unter 
zuläſſig i Beſchränkung derſelben, insbeſondere eine Verhaftung 
di N werden durch das Gefeg beſtimmt. . N 
ten bean: ie Wohnung iſt unverletzlich. Das Eindringen in 
und N Hausſuchungen find nur in den geſetzlich beſtimmten Fäl⸗ 
fi Papi ormen geſtaltet. „Die Beſchlagnahme von Briefen 
uchung, — darf, außer bei einer Verhaftung oder Haus⸗ 
ur auf Grund richterlichen Befehles vorgenommen 
chte un Central⸗Ausſſchuß hat das von der 3. Abtheilung 
b gegen 7 S imendement zur Verbeſſerung des ganzen Artikels mit 
wilczlich. Dumen angenommen: Die Wohnung if geſetzlich un⸗ 
de die Veſchlaus Eindringen in dieſelbe und Hausſuchungen, fo 
deſezlich beſti agnahme von Briefen und Papieren ſind nur in den 
Vautragt bei dnten Fällen und Formen gestattet. Der Ausſchuß 
ſung and der Kammer: „den Artikel 6. in diefer veränderten 
Art izuneh 
den, Art. 7 emen. 


Geſetzes ud ud dieſe Verfaſſungs⸗Urkunde für zuläſſig erklärt 

folgende N pat. 

zogen Werden AR: . 1 

ſionen ſind ir Au Niemand darf feinem geſetzlichen Richter ent 

werden, als nſtalthadahme⸗Gerichie und außerordentliche Kommiſ⸗ 

ſchuß der K m Oemäß Keine Strafe kann angedroht oder verhängt 
ammer zus beit des Geſetzes,“ welche der Central-Aus⸗ 


Gründen d. Das Eigennnahme vorſchlagt. 
3 öffentlichen um iſt unverirtlich Es kann nur aus 


Wohles gegen vorgängige, in dringenden 


Fällen wenigſlens vorläufig feſtzuſtellende Entſchädigung nach Maß⸗ 


Ebenſo Art. 9. Der bürgerliche Tod und die Strafe der Ver⸗ 
mögens⸗Einziehung finden nicht ſtatt. 

Art. 10. Die Freiheit der Auswanderung iſt von Staatswe⸗ 
gen nicht beſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werden. 
Es wird der Art. 10 in folgender Faſſung: Die Freiheit der Aus⸗ 
wanderung kann von Staatswegen nur in Bezug auf die Wehr⸗ 
pflicht beſchränkt werden. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben wer⸗ 
den, der Kammer zur Annahme vorgeſchlagen. Art. 3 wird mit 
überwiegender Mehrheit angenommen. 

Der Präſident eröffnet die Diskuſſton über den Art. 4. 

Abg. v. Gerlach (gegen Art. 4.): Der Artikel enthält allge- 
meine Maximen. Dem erſten Theile könnte man Gerechtigkeit un⸗ 
terſchieben, als wolle er, das Recht ſtehe einem Jedem zu. Es ift 
aber im Gegentheil Ungerechtigkeit, denn Alter, Geſchlecht, Bildung 
kommen nicht dem Einen wie dem Andern zu. Man könnte dem 
Artikel die Meinung unterſchieben, als wolle er Rechte abſchaffen, 
wie das Eigenthum. Ja man kann weiter gehen und glauben, 
er wolle gar das verſchiedene Geſchlecht abſchaffen. (Heiterkeit. ) 
Die Aemter ſind keinesweges Jedem zugänglich. Sie ſind dem zu⸗ 
gänglicher, der zur herrſchenden Partei gehört, der Konnexionen hat, 
der in der Hauptſtadt wohnt. Ich würde ſtatt des ganzen Artikels 
fegen: Alle Preußen find vor dem Geſetze ungleich. Aber das iſt 
zu ſehr in der Natur begründet, als daß es ausgeſprochen zu wers 
den braucht. Hüten wir uns, eine Verſaſſung feſtzuſetzen, die von 
den Zeitungsſchreibern leicht Charte Waldecks genannt werden kann. 

Abg. Tam nau ſpricht mit Beifall für den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes. . a 

Abg. Walter gegen denfelben. Der Redner tritt Allem bei, 
was wahr in dem Artikel iſt, aber der Sag: Alle Preußen find vor 
dem Geſetze gleich, enthalte Unwahrts und Gefährliches. Er wi⸗ 
derſpricht anderen Beſtimmungen in der Verfaſſungsurkunde: Nicht 
jeder kann Geſchworener werden und zu den Kammern wählen. 
Der Philoſoph macht aus allgemeinen Sätzen Syſteme, der Pöbel 
macht Mordgewehre daraus. Die modernen Verfaſſungsurkunden 
enthalten alle dieſen Satz, aber keine von ihnen iſt zwanzig Jahre 
alt geworden. Die Engliſche und die Amerikaniſche Verfaſſung 
enthalten ihn nicht. Ein Verbeſſerungs-Antrag des Abg. Walter: 
Es giebt vor dem Geſetze kein et der Geburt und des Stan- 

„erhält hinreichende Unter ützung. 

5 5 8 (für ne Die Engliſche und Ames 
rikaniſche Verfaſſung enthalten dieſen Artikel nicht, weil fie feiner 
nicht bedürfen. Im Volke ſelbſt liegt das Bewußtſein der Gleich⸗ 
heit eines Jeden vor dem Geſetze. Die Preßfreiheit iſt von der 
Engliſchen Verfaſſung auch nicht gewährleiſtet, und doch iſt ſie ein 
Recht, welches das Engliſche Volk hat. Alt und Jung, Arm und 
Reich ſollen vor dem Geſetze gleich ſein; weiter will das Geſetz 
nichts. Ein Redner vor mir hat ſich conſtitutionell genannt und 
doch einmal geſagt, daß ſeine Conſtitution nur zwei Sätze enthält: 
den Art. 105. und 108. der Verfaſſung vom 5. Dechr. Sprecher war 
von dem, was vergangen iſt, nicht in einer überweiſen Art. Die 
Verfaſſung iſt mir werth, weil fie von meinem Könige kommt. Von 
einer Charte, ſo oder ſo, iſt hierbei nicht die Rede. (Beifall.) 

Namentliche Abſtimmmung über das Walters'ſche Amendement. 
Von 104 Anweſenden ſtimmen 49 für, 55 gegen den Antrag des 
Abg. Walter. Derſelbe iſt demnach verworfen. 

Art. 4. wird in der Faſſung des Central-Ausſchuſſes mit übers 
wiegender Mehrheit angenommen. Ebenſo Art. 5. und Art. 6. 

Schluß 23 Uhr. 
Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 9. September. Am 7. Abends zwiſchen 9—10 
Uhr wurde in den Laden des Kaufmann A. Schmidt ein Einbruch 
verübt. Die Diebe öffneten zunächſt die aus dem Hausflur in den 
Laden führende, mit einem Sicherheitsſchloß verſehene Thür und 
drangen in den Laden, erbrachen hier mittelſt Brechſtangen und 
Dietrichen mehrere Kaſten und Spinde und nahmen einen Geld⸗ 
vorrath von c. 1000 Nihlr. zu ſich. Während die Verbrecher 150 
mit beſchäſtigt waren, kehrt der Handlungs: Commis, deſſen Schlaf⸗ 
gemach an den Laden grenzt und den er nothwendig paſſiren muß, 
um in jenes zu gelangen, nach Hauſe zurück; er will mit dem 
Schlüſſel die Thür öffnen, der Schlüſſel ſchließt nicht, er findet 
das Schloß geöffnet, aber die Thür von innen verriegelt, er ver⸗ 
ſchließt die Thür und entfernt ſich nach Licht. Während deſſen ent⸗ 
wiſchen die Diebe durch die auf den Markt führende nur von innen 
zugehakte Ladenthür mit ihrer Beute, verlieren in deſſen im La⸗ 
den noch einen Beutel mit 250 Rihlr. nebſt Dietrichen, fo daß ſich 
der Verluſt des Herrn Schmidt immer noch auf c. 800 Rthlr. in 
Kaſſen-Anweiſungen, Gold und Courant beläuft. Leider hat man 
bisher die Diebe noch nicht ermitteln können. 

* Bromberg, den 7. Septbr. Aus dem Inowraclawer 
Kreiſe hören wir von einer ſchrecklichen Mordthat. Sonnabend, 
den 25ſten vorigen Monats, trat ein im Dorfe Koscielec bei dem 
dortigen Schmied dienender Knecht gegen Abend in den Krug und 
forderte ſich ein halb Quartier Branntwein; an dem Tiſche ſaßen 
drei junge Wirthe und waren beim Gläschen luſtig. Zu ihnen 
ſetzte ſich der Knecht, als er ſeinen Branntwein erhalten hatte und 
bot ihnen zu trinken an. Die Wirthe aber ſchlugen es aus und 
rückten ſogar von ihm fort. Der Beleidigte meinte, fie brauchten 
gar nicht weiter zu rücken; denn wenn fie auch an Beſitz ſtärker 
wären, ſo wäre er es an Körperkraft, und er hätte dann auch einen 
Grund, fie zu verachten, wenn fie ihn verachten wollten. Einer 
der Wirthe, welcher im Gefühl des vollen Kopfes wohl ſeine Kör⸗ 
perkraft überſchätzen mochte, bot ihm eine Wette an, daß er ihn im 
Ringen zwingen würde. Der Knecht ging es ein, und nach kur⸗ 
zem Zweikampf lag der Wirth am Boden. Die Gläſer wurden 
nun neu gefüllt, um die durch die Wette gewonnenen Spirituoſa 
zu vertilgen, und die Köpfe wurden immer ſchwerer. Der Ueber⸗ 
wundene proponirte die Wette nochmals, und nochmals lag er am 
Boden. Jetzt nahmen ſich die beiden andern Wirthe ihres beſieg⸗ 
ten Nachbarn an, und jeder derſelben wollte jetzt, in der Hoffnung, 
daß der flegreiche Knecht jetzt geſchwächt fein würde, mit ihm rin- 
gen. Aber auch ſie legte der wackere Streiter nach einander zu Bo⸗ 
den. Das war ihnen denn doch zu viel; was Einem nicht gelun⸗ 
gen war, das ſollte ihnen allen Dreien gelingen. Sie löſchten das 
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Licht aus und prügelten vereint auf den Knecht los, ſo daß dieſem 
Hören und Sehen verging. Erſt nach langem Bemühen gelang es 
dem Krüger, die Streitenden zu trennen und das immer von Neuem 
ausgelöſchte Licht wieder anzuzünden. Doch auch jetzt ſtritt man 
hin und her, und der hart mitgenommene Knecht entfernte ſich. Die 
drei Wirthe folgten ihm auf dem Fuße. Am andern Tage ward 
der Knecht vermißt. Man fand ihn einige Tage darauf im Jor⸗ 
danower Walde entſeelt liegen, einen Schuß durch den Rücken. 
Offenbar haben die Wirthe ihn entweder gemeinſchaftlich, oder was 
wahrſcheinlicher iſt, es hat ihn der eine derſelben, welcher auch 
ſchon im Kruge einen geladenen Puffer hervorgeholt und auf 
den Knecht angelegt hatte, beim Nachhauſegehen ermordet und ihn 
dann nach dem drei Meilen davon entfernten Jordanower Walde 
gefahren. An demſelben Tage iſt übrigens im Inowraclawer Kreiſe, 
und zwar im Kruge zu Oporawek ein junger Menſch bei einer 
Prügelei erſchlagen worden. In beiden Angelegenheiten ſind die 
Unterſuchungen im Gange, und man hat alle Hoffnung, die Schul⸗ 
digen zur Beſtrafung ziehen zu können. Der in Koscielec erſchoſ⸗ 
ſene Knecht ſoll ein rieſengroßer, ſchöngewachſener Mann geweſen fein. 


A Schildberg, den 6. September. Die hiefige evangeliſche 
Kirchengemeinde bildet eine, der Seelenzahl nach, ſehr bedeutende 
Parochie: aus über 40 verſchiedenen Ortſchaften, unter denen 
3 Städte (Schildberg, Grabow und Mirfladt) und ein Markt⸗ 
flecken (Kobilagöra) gehören die evangeliſchen Einwohner zu der⸗ 
ſelben und man kann in einem Umkreiſe von ungefähr 6 [◻ Meilen 
circa 4000 Köpfe annehmen. — Sind nun die Zuſtände des Schild⸗ 
berger Kreiſes im Allgemeinen keine beſonders erfreulichen, wie wir 
dies bereits früher in dieſen Blättern, z. B. in Nr. 69 d. 3. gezeigt 
haben, fo gilt dies insbeſondere von der evangeliſchen Gemeinde 
Schildberg. Durch unzweckmäßige Einrichtungen gleich bei Errich— 
tung des Kirchenſyſtems im Jahre 1806, durch einen unvorſichtigen 
Kirchenbau und durch eine höchſt nachläſſige Verwaltung in frühe⸗ 
rer Zeit — zufolge welcher z. B. eine elfjährige Pfarrvacanz von 
1822 bis 1833 möglich war?! — iſt die Gemeinde in einen förm⸗ 
lichen Schuldenſumpf gerathen. Weit über tauſend Thaler ſind 
bereits im Laufe der Jahre, ſeitdem leinige Ordnung bergeſtellt 
worden, abgezahlt und doch ſtehen gegenwärtig noch circa 1600 
Thlr. laut richterlicher endgiltiger Entſcheidung, zur Abzahlung an. 
Es iſt zwar dem gegenwärtigen, mit rüſtiger Hand Ordnung ſchaf⸗ 
fenden Kirchen-Collegium gelungen, nach einem möglichſt wenig 
fühlbaren Abbürdungsplan dieſe letzte Schuld abzutragen, da näm⸗ 
lich auf den Thaler Klaſſenſteuer nur ein jährlicher Beitrag von 
6 Sgr. erboben zu werden braucht; doch müſſen daneben die lau⸗ 
fenden Bedürfniſſe befriedigt werden und es iſt ſonach, wenn man 
namentlich die letzten Jahre der Mißernte, Krankheit und Unruhen 
in Erwägung zieht, der betrübende Zuſtand der Gemeinde nicht zu 
verkennen. Ein ſolcher ſpricht ſich auch deutlich genug aus in dem 
fortdauernden Klagen und Jammern der einzelnen Gemeindeglies 
der, in ſichtlicher Verarmung und in einer gewiſſen geiſtigen Nieder⸗ 
1 die ſich der Meiſten bereits in hohem Grade bemäch⸗ 
igt hat. 

Unter ſo traurigen Verhältniſſen iſt aber noch ein Gedanke, 
deſſen glückliche Realiſtrung die ſchwer geprüfte Gemeinde zu ent⸗ 
ſchädigen vermöchte: Der Bau einer neuen Kirche. — Wir 
nannten eben den Bau der gegenwärtigen Kirche einen unvorſich⸗ 
tigen, weil er bei reichlichen Mitteln weder in ſeiner qualitativen 
noch localen Ausführung genügte. Die gegenwärtige Kirche iſt, 
obſchon erſt 43 Jahre alt, dennoch jetzt weder dem Raume nach 
ausreichend, noch auch für längere Zeit in ihrer äußern Beſchaffen⸗ 
heit andauernd und eher jedem andern Gebäude ähnlich, denn einem 
Gotteshauſe. Wenn an derſelben im Jahre 1844 nicht eine Repa⸗ 
ratur vorgenommen worden wäre, fo läge fie höchſt wahrſcheinlich 
ſchon längſt, von einem Unwetter ergriffen, übern Haufen. 

Der Gedanke an eine andere Kirche war übrigens ſchon vor 
vielen Jahren aufgetaucht. Als nämlich das hieſige Bernhardiner 
Kloſter, in welchem, beiläufig bemerkt, ſich ſeit 15 Jahren die hie⸗ 
ſige Bürgerſchule befindet, fäcularifirt wurde, baten das damalige 
evangelifhe Kirchen-Collegium und verſchiedene Gemeindeglieder 
die Königliche Regierung und insbeſondere Se. Majeſtät, den hoch⸗ 
ſeligen König um Ueberlaſſung der Kloſterkirche; und wirklich er- 
öffneten ſich günſtige Ausſichten für Erreichung des Wunſches. Doch 
war ſolches Verlangen den hieſigen Katholiken nicht recht; ſie wuß⸗ 
ten den Plan der Tvangeliſchen zu vertiteln und — gewiß zum 
großen Vortheil der Evangeliſchen. Denn es hatte nämlich des 
hochſeligen Königs Mafeſtät, durch eine Kabinetsordre vom 8. Juni 
1839 ſich bereits zu Gunſten der Evangeliſchen ausgeſprochen und 
nur auf die Schwierigkeiten gewieſen, welche bei der ohnehin großen 
Armuth der Gemeinde entſtehen würden, infofern es ſich um einen 
Ausbau und die fernere Unterhaltung der Kloſterkirche, ohne Kö» 
nigliches Patronat, handelte, — ja trotzdem endlich durch eine Ka⸗ 
binetsordre vom 4. Mai 1840 die Kloſterkirche und 400 Thlr. als 
Beihülfe zu deren Ausbau ſchon bewilligt, als die Katholiken es 
dennoch dahin zu bringen wußten, daß der Gegenſtand noch weitern 
Erwägungen unterzogen wurde. Dieſe machten das Bedenken 
rege, daß die evangeliſche Gemeinde bei ihrer Armuth nicht im 
Stande fein werde, die Kloſterkirche ſtets in gehörig baulichem Zus 
ſtande zu erhalten, weshalb die Königliche Bewilligung zurückge⸗ 
nommen wurde. ! 

Um aber den Streit endlich beizulegen, fo daß Katholiken wie 
Proteſtanten zufrieden wären, wurde Erſteren die Kloſterkirche zu⸗ 
rückgegeben, Letzteren aber durch die Kabinetsordre vom 16. Au⸗ 
guft 1842 von Sr. Majeflät, dem fetzt regierenden Könige, in 
feinem erhabenen und frommen Sinne die Bewilligung der Gelder 
zum Neubau, wenn es nöthig werden ſollte, aus dem Patronats⸗ 
Baufonds zugeſagt. Dazu überwieſen Se. Majeftät in Ihrer großen 
Gnade den Evangeliſchen 2500 Thlr. als Abfindungsſumme, von 
denen 500 Rthlr. zur Abbürdung von Kirchenſchulden verwendet 
und 2000 Rthlr. bei der Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Pofen 
zur Vermehrung niedergelegt wurden; — ja eine zweite Kabinets⸗ 
Ordre, vom 9. Januar 1843 , genehmigte die unentgeltliche Ueber⸗ 
laſſung der Ruine des ehemaligen Grodſchloſſes mit einer Stelle von 
150 [[Ruthen zur Benutzung des Kirchenbaues und es wird ſo⸗ 
mit der Nachwelt ein Denkmal aus der altpolniſchen Zeit erhalten, 
welches als eine * 8 Erinnerung jedenfalls zu den Merk⸗ 
würdigkeiten unſerer Provinz gehört 

er lag ine Vblegenbe wieder einige Jahre, und hin und 
her fing man an wankelmüthig zu werden, im Glauben an die 
Königliche Verheißung. Da langten unterm 20. Juli 1847 ein 
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vollſtändiger Koſtenanſchlag nebſt 7 Blättern eines Riſſes der zu 
bauenden Kirche von der Königlichen Regierung zu Poſen an, über 
welche Vorlagen das Kirchen-Kollegium namentlich in Betreff ge⸗ 
wiſſer Einzelheiten ſein Gutachten noch abgeben ſollte. — Eine all⸗ 
gemeine Freude zog durch die weite Parochie hin und ſchon ſah man 
im Geiſte den prächtigen Tempel fertig; denn der Riß läßt in der 
That etwas Ausgezeichnetes erwarten. — Doch bald wurde dieſe 
Freude getrübt, durch die Stürme des folgenden Jahres. „Wer 
giebt uns eine neue Kirche, wenn ein Polenreich erſtünde oder wenn 
wir an Rußland kämen?“ ſprachen gar Viele und glaubten ſich um 
eine ſchöne Hoffnung ärmer. 

Zwar find diefe Beſorgniſſe gegenwärtig geſchwunden; aber 
mancher denkt wohl jetzt mit verzweifelndem Herzen daran, daß 
nach der Verfaſſung das Patronat aufhört, ſobald für die Kirche 
eine andere Organiſation vorliegen wird und fragt ängſtlich, was 
wohl aus dem Patronats⸗Baufonds, was aus unſerer Kirche wer⸗ 
den ſolle? — Wir aber glauben uns nicht zu irren, wenn wir feft 
vertrauen auf ein Königliches Wort, auf das Wort unſeres erha— 
benen Monarchen. Was er geſprochen und verheißen, kann und 
wird nicht ungeſchehen bleiben. Wir hoffen vielmehr zuverſichtlich, 
daß, ſobald die Wunden, an denen unfer theures Preußenland noch 
leidet, geheilt ſein werden, auch unſere arme, ſchwer darniederge— 
beugte Gemeinde in dem zum Himmel anſtrebenden Kirchenbaue 
hierſelbſt, beſondere Gelegenheit haben werde, einzufehen, daß das 
Bann ** großen Königs ein wahres, echt deutſches Wort ge— 
weſen ſei. 
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neben dem vortrefflichen und originellen Spiel des Hrn. Wohl⸗ 
brück noch zwei Gäſte vorführte, über deren Leiſtungen wir jedoch 
bis auf weitere Vorſtellungen ein Urtheil uns vorbehalten müſſen. 
Frl. Graff und Frl. v. Natzmer ſpielten mit Lebhaftigkeit und 
ganz im Charakler ihrer difſicilen Rollen. Die folgende komiſche 
Oper „Das Hausgeſinde“ ging nur theilweife gut, weil es an 
einem ſichern Zuſammenſpiel fehlte, wenngleich die obern Regionen 
reichen Beifall ſpendeten, was namentlich dem ächt komiſchen Spiele 
des Hrn. Wohlbrück zuzuſchreiben iſt, woneben jedoch auch den 
einheimiſchen Kräften, und namentlich Hrn. Fiſcher, Anerken⸗ 
nung gezollt werden muß. o. 

— —— —— —— —ä :. — — 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nieht verantwortlich.] 


Zur Würdigung des in No. 209. der Poſener Zeitung veröf- 
fentlichten Artikels „Höret und ſtaunct!“ diene die Anzeige, daß 
der Verſaſſer deſſelben nur der durch mebrere dergleichen Inſerate 
dem Publikum bereits hinreichend bekannte, mir aber perſönlich 
ganz fremde Gerichts-Aſſeſſor Heinemann fein kann, der mir 
dieſe Manifeſtation einige Tage vorher ſchriftlich angedroht hat. 

Dieſe Zuſchrift babe ich unbeantwortet gelaſſen, dagegen die 
Einleitung der Unterſuchung gegen ihn wegen der mir im Amte zu⸗ 
gefügten Beleidigung beantragt. 

Gneſen, den 9. September 1849. 
Der Staatsanwalt Hantelmann. 


Markt⸗ Berichte. 


; ; bis 
weizen 26 Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. 
9 Sgr. Heu der 4 zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. — 
das Schock zu 1200 Pfd. 4 Rthlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. Butte 
ein Faß zu 8 Pfund 1 Rihlr. 6 Sgr. bis 1 Rthlr. 10 Sgr.. 
Poſen, den 10. Sept. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spi⸗ 
ritus pr. Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 12 — 123 Rihlt. 
Berlin, den 8. September. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen N 
Qualität 50—56 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 231—2 
Rihlr., pr. Sept Oktbr. 234 Rihlr. Br., 231 verk, Oktbr Nov. 
241 Kthlr. Br., 241 verk., Nopbr. / Dezbr. 25 Rihlr. verk., pr, 
Frübjahr 27 Rihlr. bez., Br. u. G. Gerſte, große loco 22— 
Kthlr., kleine 17— 18 RNihlr. Hafer loco nach Qualität 145— 15 
Rthlr., pr. Sept. / Oktbr. 48pfünd. 144 Rthlr. Br., 14 G., 50⸗ 
pfünd. 15 Nihir. Br, 144 G., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Muhr. 
Br., 50pf. 17 Rtlr. Br. Rüböl loco 14 Rihlr. bez. u. Br. 1374 
G., pr. Sept. dto. Septbr./Oktbr. 14 Rihlr. Br., 1333 bez. u. 
G. Ott /Novbr. 132 Rihlr. ber. u. Br. Nov Decbr. 133 Rilr. 
Br., 13 bez. Decbr. / Jan. 1387 Rthlr. bez. u. Br., 13 G. 
Jan. Febr. 134 Rilr. Br., 135, G. Febr. / März 1357 Nilr. Br. 
131. G. März/April 134 Rthlr. Br., 131 G. April Mai 13 
Rthlr. Br., 13.5 a 131 G. Leinöl loco 113 Rthlr. Br., 11 
G., pr. II Rihir. G obne Abgeber. Mohnöl 16 Rthlr. Hanföl 
131 Rthir. Palmöl 13 Riblr. Südſcethran 11 114 Rtblr. 
Spiritus loco ohne Faß 154 u. 154%, Rilr. verk. mit Faf 
15 Rihlt Br., 144 G., pr. Sept“ Otter. 143 Rihlr. Br. 14 
G., p. Okt./Nov. / Dec. 143 Rihlr. Br., 144 G., pr. Frühjahr 153 


Theater. Poſen, den 10. September. 
5 1 — 9. e „Der Zeitgeiſt.“ Dieſe, Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthir. 5 Pf 26 Rthlr. Br., 157 bez., 151 G 
eigentlich ſchon der Vergeſſenheit anheimgefallene Poſſe gewährte Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 24 Sgr. 5 bis 26 ruck Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
indeß dem Publikum dadurch einiges Intereſſe, daß ſie demſelben Sgr. 8 Pf. Hafer 13 Sgr. 4 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. Vuch⸗ rg eek Redakteur: C. Hensel. Sera 
— — — . — — — ——ů IT T an — . — —— — —ͤ—ͤ— — — — 
Geſtern Nachmittag iſt meine liebe Frau geb. 40 Centner raffinirtes Rüböl und zöſiſche, Polniſche und Deulſche Sprache finden. Bei meiner Abreiſe rufe ich allen lieben Freun 


von Maſſenbach, glücklich von einem Sohne 

entbunden worden, was ich hiermit Verwandten, 

Freunden und Bekannten ergebenſt anzeige. 
Poſen, den 10. September 1849. 


v. Bünting, Regierungsrath. 


Das am 2ten d. Mts. an der Brechruhr und 
hinzugetretenem Lungenſchlage im 49ſten Lebens 
jahre erfolgte Ableben unfers theuren Vaters und 
Bruders, des Königl. Kreis-Juſtiz-Raths a. D. 
Hrn. Heinrich Schüler, zeigen wir tiefbetrübt 
allen ſeinen Freunden und Bekannten hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Brzostöwko bei Pinne, den 4. Septbr. 1849. 

Die Kinder und Geſchwiſter 
des Verſtorbenen. 


Aufruf. 

Der hieſige Ort iſt von der Cholera auf eine 
furchtbare Weiſe heimgeſucht worden. Im Ver⸗ 
lauf von etwa 14 Tagen find bei einer Bevölke⸗ 
rung bon circa 2000 Seelen, faſt der zehnte Theil 
derſelben, meiſt der ärmern Klaſſe der jüdiſchen 
Gemeinde angehörend, ihr als Opfer gefallen. 
Namenloſes Elend iſt dadurch über unſere ohne⸗ 
hin höchſt arme Gemeinde gekommen. Es läßt 
ſich leicht die große Menge der Unglücklichen er⸗ 
meſſen, die, ihrer Ernährer beraubt, an Allem 
Mangel leidend, lediglich auf die Hülfe ihrer 
Mitmenſchen angewieſen find. Viele Kranke, 
denen es nur an der nöthigen Pflege mangelt, um 
wieder aufzukommen, ſiechen auf ihrem Schmer⸗ 
zenslager hin und gehen dem gewiſſen Tode ent⸗ 
gegen. Herzzerreißend iſt der Anblick der großen 
Menge aller dieſer Unglücklichen. Die hitſige 
Gemeinde hat gethan, was in ihren Kräften ſtand, 
um der Noth augenblicklich entgegen zu treten. 
Doch ihre nur geringen Mittel ſind erſchöpft; die 
Noth und das Elend greifen aber immer mehr 
um ſich und mit dem Eintritt des Herbſtes iſt hier 
das Schrecklichſte zu befürchten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ſehen wir uns genöthigt, die öffentliche 
Mildthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Wir 
wenden uns hierdurch an alle Menſchenfreunde in 
der Nähe und in der Ferne mit der dringenden 
Bitte, ihr Scherflein zur Milderung der troſtloſen 
Lage jener Unglücklichen beizutragen. Das mit⸗ 
unterzeichnete Komité wird die hier eingehenden 
Spenden — ſie mögen in Geld, Kleidungsſtük⸗ 
ken ꝛc. beſtehen — in Empfang nehmen und ge— 
wiſſenhaft, nach Maaßgabe des Bedürfniſſes vers 
wenden. 

Möge Jeder, dem dieſer Aufruf zu Geſichte 
kommt und in deſſen Herzen das Gefühl für frem⸗ 
des Leid noch nicht ertödtet iſt, in feinem Kreife 
thätig dafür wirken, daß derſelbe einen dem hier 
herrſchenden Elende entſprechenden Erfolg habt! 

Witkowo, den 9. September 1849. 

Der Synagogen⸗ Borfiand. 
Samuel Goldmann. 
Das Unterflügungs ⸗Komité. 


C. L. Citron. H. Kutner. Blumberg. 
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ekannt machung. 

Die S des Bedarfs an Holz, Oel und 
Lichten für das unterzeichnete Amt und die hie⸗ 
ſige Bahnhofs⸗Poſt⸗Expedition, ſoll für den Zeit⸗ 
raum vom 1. Oktober 1849/50 den Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden. Das Bedarfs⸗Quan⸗ 
tum wird ungefähr 

50 Klaftern Birken⸗Klobenholz, 


10 Centner Talglichte 
betragen. Die Lieferungsbedingungen können in 
unferer Kanzlei eingeſehen und die Lieferungsoffer— 
ten bis zum 24ſten d. Mts. daſelbſt ſchriftlich und 
verſiegelt abgegeben werden. 
Poſen, den 7. September 1819. 
Ober⸗Poſt⸗ Amt. 


Bekanntmachung. 

Bei der Dismembration des im Regierungs— 
Bezirke Poſen und deſſen Oborniker Kreiſe, 
1 Meile von Obornik und der ſchiffbaren War⸗ 
the, 2 Meilen von Samter und der Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn, fo wie 34 Mei⸗ 
len von Poſen entfernt belegenen Domainen⸗ 
Vorwerks Bagdano wo ſind die Etabliſſements 

No. 2. von 378 Morg. 171 [IR., 

n 230 5 18 ⸗ 

zum Taxpreiſe von reſp. 7330 Ntbir. und 
5610 Kthlr., einſchließlich der zu transloci⸗ 


renden Gebäude und des Theilnahmerechts an 


den Schul- und Schulzenamts-Dotationen 

unverkauft geblieben und follen anderweit ausge— 
boten werden. Außerdem ſoll auch die dem Fis- 
kus auf dem Warthafluſſe bei Obornik von der 
Gränze des Dorfs Bomblin ab bis an das 
Golaſzyner Territorium zuſtehende Fiſcherti⸗ 
Nutzung im Taxwerthe von 500 Rthlr. zum Ver: 
kaufe geſtellt werden. 

Zu dieſem Behufe ſteht vor dem Regierungs- 
Rath Schnell ein Licitations-Termin 

am 28ſten September d. J. Vormit-⸗ 

tags 9 Uhr 

im Marquardt ſchen Gaſthofe zu Obornik an. 
Zu demſelben werden zahlungsfähige Kaufluſtige, 
welche ein Zehntheil ihres Gebots als Kaution zu 
beſtellen vermögen, mit dem Bemerken eingeladen, 
daß die bezüglichen Veräußerungs-Bedingungen 
nebſt Zubehör, ſo wie die Karte und das Einthei⸗ 
lungs⸗Regiſter von den beiden Etabliſſements auf 
dem Landraths⸗Amte zu Obornik, und mit Aus⸗ 
ſchluß der Vermeſſungs⸗Dokumente auch auf dem 
Landraths-Amte zu Samter, den Rentämtern zu 
Rogaſen und Birnbaum und in unſerer Domai⸗ 
nen⸗Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 

Poſen, den 31. Auguſt 1849. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und 
Forſten. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Andreas v. Rycharskiſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen, im Dorfe Batkowo im Ino— 
wraclawer Kreiſe belegenen bäuerlichen Grund— 
ſtücke No. 1. und 14., erſteres auf 6272 Rthlr., 
letzteres auf 1132 Rthlr. 20 Sgr. abgeſchätzt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen am 

15ten Februar 1850 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Inowraclaw, den 29. Juni 1819. 

Königl. Kreisgericht. I. Abth. 


Die Unterzeichneten beabſichtigen vom Iſten 
Oktober d. J. ab in Rogaſen ein Penſionat 
für Töchter ins Leben treten zu laſſen, welches 
den Bedürfniſſen der Provinz Poſen entſpricht. 
Das neue Inſtitut wird ſich an eine höhere Töch⸗ 
terſchule, welche ſeit mehreren Jahren hier beſteht 
und ſich des beſten Erfolges erfreut, anlehnen. 
pr Unterzeichneten werden es ſich angelegen ſeyn 
bei W Sorge anvertrauten Zöglingen, 

0 er Pflege des Körpers, eine ſolche 
Bildung zu geben, wie fie die Neuzeit von den 
Frauen erfordert. Im Unterrichte wie im Um- 
gange werden gleiche Berückſichtigung die Fran⸗ 


Zum Unterrichte in der Muſik und im Engliſchen 
iſt gute Gelegenheit geboten. Im Intereſſe der 
Eltern und Vormünder wird die Anſtalt in einer 
Provinzialſtadt gegründet, da aus dieſem Grunde 
die Bedingungen zur Aufnahme ſehr billig geftellt 
werden können. 
Rogaſen, den 8. September 1849. 
Doctor H. Trautſchold. 
Roſalie Trautſchold, geb. Weiß. 


Die Agenturen der Gothaer 
Feuer⸗ und Lebensverſiche⸗ 
rungsbanken für Deutſchland 
befinden ſich bei 

C. Müller & Comp., 
Sapiehaplatz Nr. 3. 


Preußiſche Rentenverſicherungs-Anſtalt. 
Bekanntmachung. 

Unter Hinweiſung auf den vor einigen Wochen 
ausgegebenen Rechenſchafts-Vericht pro 1818, 
welcher bei ſämmtlichen Agenten zur Einſicht bes 
reit liegt, machen wir, um mehrfachen Anfragen 
über den Stand der diesjährigen Jahresgeſellſchaſt 
zu begegnen, zugleich bekannt, daß nach den bis 
heute eingegangenen Agentur-Abrechnungen: 

1) 1123 Einlagen zur Jahresgeſellſchaft pro 
1849 mit einem Einlage- Kapitale von 
18,031 Thlr., und 

2) an Nachtragszahlungen für alle Jahresge⸗ 
ſellſchaften 29,581 Thlr. 

gemacht worden find, wozu noch das Ergebniß 
der größtentheils noch nicht eingegangenen Agen— 
tur⸗Abrechnungen für den Monat Auguſt c. tritt. 

Im vorigen Jahre waren bis zum heutigen 


age: 
1028 Einlagen mit 16,800 Thlr., 
an Nachtrags-Zahlungen 24,907 Thlr. 
erfolgt. 
Berlin, den 6. September 1849. 
Direction der Preuß. Renten- Ver ſiche⸗ 
rungs-Anſtalt. 


Ich finde mich genöthigt, zu erklären, daß ich 
Alles, was ich kaufe, baar bezahle; ich werde das 
her für Bezahlung derjenigen Waaren nicht aufs 
kommen, welche von meinen Beamten oder ſonſt 
Jemanden auf meinen Namen auf Kredit ent⸗ 
nommen werden. 

Conſtantia Gräfin Raczynska. 
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wird in meinem Lehrſaal, Wronker⸗Str. Nr. 3., 
Gottesdienſt gehalten werden. Für bequeme Sitze, 
ſowohl für Herren als auch für Damen, wird 
beſtens geſorgt ſein. 


Moritz Peiſer, Lehrer. 

Auction. 

Donnerſtag den 13. Sept. Vormittags von 
10 Ubr ab, follen im Auktions-Lokal Friedrichs⸗ 
Straße No. 30. mehrere gut erhaltene Möbel von 
Mahagoni und anderm Holz, gute Wäſche, Vet⸗ 
ten, weibliche Kleidungsflüde, ein ächtes Collier, 
Ohrgehänge, ein Armband, Ringe ꝛc., nebſt 
mehreren andern Gegenſtänden zum Gebrauch, 
gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz. 

Gartenſtraße No 285. if im zweiten Stock eine 
Stube von 2 Fenſter nabſt einer Küche ſogleich 
für 3 Rihlr. monatlich ohne, und für 4 Rthlr. 
monatlich mit Möbel zu vermiethen. 

N Wendland. 


den und Vekannten, denen ich mich nicht perſön⸗ 
lich empfehlen konnte, ein freundliches Lebewohl zu, 
Julius Korn. 


Ein gut dreffirtes fehlerfreies Reit- Pferl 
(ſchwarzbrauner Wallach, 7 Jahr alt) ſteht zum 
Verkauf im Hotel de Vienne. 


Der einige Zeit unterbrochene 


Ausverkauf des Waaren⸗ 


Lagers, 
Markt No. 91. (Wronkerſtraßen⸗Eckt) 
1 Treppe hoch, 


ſoll von heute ab um fo nachdrücklicher zur Aus“ 
führung gebracht werden. 
Der noch vorhandene Beſtand bietet: 
verſchiedene Seiden- Maaren, carmoifinent 
Sammte und couleurte Florence c., 
eine bedeutende Auswahl in Gardinen und 
Möbelſtoffen, 

wie noch viele andere Artikel, 

ſämmtlich reelle Waaren zu bedeutend her 

abgeſetzten Preiſen, und lediglich wa 

Aufgabe des Geſchäfts zum Ausverkauf geftellt: 


Ausverkauf. 


Um mein Geſchäft ſchnell zu räumen, beabfi® 
tige ich einen gänzlichen Aus verkauf meint! 
Waarenlagers, beſtehend in Porzelan, Stell? 
gut, Glas waaren u. verſchiedenen zum Fruch! 
und Delikateſſen-Geſchäft gehörigen Art 
keln, als: feine Fran zöſiſche Weinliguent 
Cbocolade ꝛc. 1c. Die Preiſe werden aufs bil, 
ligſte, bedeutend unter dem Einkauf!“ 
Preiſe geſtellt. C. G. Imme, 

Markt No. 86. 


Die ncueſten Pariſer Herrenhüte empfich 
ich heute und verkaufe dieſelben zu auffallend bil 
ligen Preiſen. Peter Swarzens 

Markt No. 46. 


Von einer Badereiſe zurückgekehrt, habe 10 
mein Daguerreotyp⸗-Atelier wieder eröffnt! 
und empfehle mich zu geneigtem Zuſpruch. 

Bernhard Filehne, 
Wilhelms⸗Straße Nro. 7. 


Importirte und Bremer Eigartl 
empfiehlt billigſt 
At Caspari, Wilhelmsſtr. No.“ 


Blumenzwiebeln, 


Hyaeinthen, Tulpen, Nartiſſen, Crocus 10 n 
wieder in guter Qualität zu haben bei. 
H. Barthold, Königsſtr. No. 


JB — I 8 3 05 
Zum Mittagstiſch im Abonnement pro aa 
6 Rihlr., halbmonatlich 3 Rthir., ladet "79. 


benſt ein Gerlach, Wilhelmsplatz Ne. 


An den bevorſtehenden Feſttagen wird in nl 
Saal Goltesdienſt Hatıfinden. Für Beaute 
keit und gute Vorbeter wird geſorgt. 
Näheres bei J. H. Peiſer, Hauſt. 
Markt No. 56. im Kronthalſcheu 


Heute Dienſtag den 11. d. M. 
Picknick und Te ns si, 


„ 


